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gesund leben bei Krebs
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INTEGRATIVE MEDIZIN. 
DAS BESTE AUS ZWEI WELTEN

Schulmedizin und Komplementärmedizin  
in der Hufeland Klinik Bad Mergentheim 

Mit Behandlungsschwerpunkt:
Hämatologie und Onkologie

Löffelstelzer Straße 1-3  |  D-97980 Bad Mergentheim 
Tel: + 49 7931 536-0  |  Fax: +49 7931 536-333 
E-mail: info@hufeland.com  |  www.hufeland.com

Tel: + 49 7931 536-0  |  Fax: +49 7931 536-333  
E-mail: akademie@hufeland.com  
www.hufeland.com/akademie

für die Weiterentwicklung der ganzheitlichen Krebstherapie

DIE KLINIK
In unserer onkologisch ausgerichteten Spezialklinik verfolgen wir einen integrativen Behand-
lungsansatz von chronisch kranken Patienten. Wir gehen gemeinsam mit Ihnen auf den Weg, 
um für Sie als Individuum die bestmögliche Therapiekombination aus Schulmedizin und Kom-
plementärmedizin zu finden, um die Kräfte zu mobilisieren, die Ihrem Immunsystem, Ihrem 
zellulären Reparatursystem, aber auch Ihren biographischen Weichenstellungen gut tun.

ZU UNSEREN BEHANDLUNGSSCHWERPUNKTEN GEHÖREN:
• Misteltherapie  

•  Ganzkörperhyperthermie

•  Lokale Hyperthermie

• Heilfiebertherapie

•  Substitution von wichtigen Mineralien, Spurenelementen u. Vitalminen

• Therapie für die Seele

• Akupunktur

• Eigenblutbehandlungen  

DAS AMBULANZZENTRUM 

Die Ambulanz für Integrative Medizin an der Hufeland Klinik Bad Mergentheim ist ein überre-
gionales Zentrum für Patienten, die eine ganzheitliche Abklärung und Therapie ihrer Erkrankung 
wünschen oder sich unmittelbar nach Diagnosestellung umfassend beraten möchten, was man 
während einer laufenden konventionellen Therapie unter stützend für seinen Körper und die 
Seele tun kann. 
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Mehr begleiten,  
weniger behandeln?
Wir sind in unserer Kultur handlungsorientiert geprägt und ziemlich gebunden 
in einem Denken von Ursache und Wirkung. Dieses Denken hat uns in vieler-
lei Hinsicht weitergeholfen und einiges für den Umgang mit Gesundheit und 
Krankheit bewegt. Bei hochakuten Krankheiten und in akuten Phasen einer 
Erkrankung kann unsere moderne Medizin viel Positives für die Menschen 
bewirken. Bei einem hochgradig komplexen Geschehen wie einer Krebserkran-
kung ist eine ganzheitliche Medizin notwendig, die alle Ebenen unseres Wesens 
anspricht: Körper, Geist und Seele.

Bitte stellen Sie sich selbst nicht zu viele 
Bedingungen. Häufig hören wir in der Bera-
tung „Erst muss der Tumor weg, dann küm-
mere ich mich um mich selbst.“ Das ist ei-
nerseits verständlich. Andererseits darf das 
Kümmern auch schon vorher beginnen. Gut 
für sich zu sorgen, ist in jeder Phase der Er-
krankung wichtig, möglicherweise existen-
ziell. Bitte vertagen Sie es nicht. So können 
Sie sich das Leben leichter machen, schwer 
genug ist es in dieser Lage ohnehin schon.

Ein guter Umgang mit der Situation ist für 
die Genesung mitentscheidend. Daher sind 
nicht nur sachliche Aspekte wesentlich, 
sondern auch persönliche. Sie können und 
sollten für sich einige Hebel in Bewegung 
setzen. Und gleichzeitig brauchen Sie jetzt 
ganz besonders eine liebevolle Begleitung. 
Für viele Betroffene ist es wichtig, dass sie 
nicht nur in medizinischer Hinsicht, son-
dern auch in menschlicher angemessene 
Unterstützung finden. 

Wir begegnen Ärzt*innen und anderen The-
rapeut*innen sowie auch Sprechstunden-
hilfen, Krankenschwestern und Pflegern, die 
durch ihre Präsenz und Empathie einen 
wichtigen Beitrag zu unserem Wohlergehen 
leisten können. Sie alle begleiten uns auf 
unserem Genesungsweg und unterstützen 

unseren Heilungsprozess. Diese wichtige 
Funktion ist nicht auf medizinisches Perso-
nal beschränkt. Auch Freund*innen, Kol-
leg*innen, Bekannte und Verwandte kön-
nen mit unterschiedlicher Intensität 
Wegbegleiter sein. Manchmal setzt der 
scheinbar nebenbei erwähnte Satz einer 
Nachbarin beim Plausch über den Garten-
zaun wesentliche Impulse, relativiert einge-
fahrene Sichtweisen und lädt zum Perspek-
tivenwechsel ein. Wenden Sie sich 
Menschen in Ihrem Umfeld zu, die einfach 
für Sie da sind, Ihnen aktiv zuhören und Sie 
in Ihrem Wesen unterstützen.

Nicht möglichst zahlreiche Nahrungsergän-
zungsmittel bahnen Ihren Weg zur Gesund-
heit. Auch ist nicht entscheidend, ob end-
lich eine neue „Wunderwaffe“ gegen Krebs 
entdeckt wird, ganz gleich, ob sie von der 
biologischen oder der konventionellen Me-
dizin angeboten wird. Die Heilung liegt in 
Ihnen und in Ihren heilsamen Beziehungen 
– zu sich selbst und zu Ihren Mitmenschen.

Suchen Sie die Nähe von Menschen, die Sie 
in Ihrem Handeln wie auch in Phasen des 
Wartens, der Zaghaftigkeit oder des schein-
baren Nichtstuns unterstützen. Menschen, 
die an Ihrer Seite und hinter Ihnen stehen, 
auch wenn Sie mal unentschlossen, 

depressiv oder wütend sind. Sie brauchen 
Menschen, die jetzt nicht auch noch Druck 
auf Sie ausüben oder Ihnen Ihr Weltbild auf-
zwingen, sondern achtsam und liebevoll für 
Sie da sind. Solche Frauen, Männer und 
manchmal auch Kinder können Wunder 
bewirken, auch wenn sie scheinbar gar 
nichts tun. Allein die Verbindung zu diesen 
Menschen kann etwas zutiefst Heilsames 
auslösen.

Unsere Mitgliederzeitschrift momentum ist 
das Instrument einer solchen Verbindung, 
die Ihnen zuverlässig zur Seite steht und auf 
freilassende Weise heilsame Impulse anbie-
ten will. Wir bestätigen Sie immer wieder 
darin, Ihren eigenen Weg zu finden. Im Rah-
men unserer Leserbefragung (ausführlicher 
Bericht ab Seite 15) haben Sie uns darin 
bekräftigt, unseren Weg weiterzugehen. Wir 
danken Ihnen herzlich für die vielen Kom-
mentare und positiven Rückmeldungen. 

Ihr

Dr. med. György Irmey

Ärztlicher Direktor der Gesellschaft für  
Biologische Krebsabwehr e.V.
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Alles klar im Darm?
Ein Artikel im Deutschen Ärzteblatt im No-
vember 2017 befasste sich mit der Bedeu-
tung des Mikrobioms (früher sprach man 
von der Darmflora) für die Gesundheit, ins-
besondere auch in Zusammenhang mit der 
Krebserkrankung. In einer Zusammenfas-
sung ist zu lesen, dass die Besiedelung des 
Darmes mit Mikroorganismen sich lokal 
und auch systemisch auf das Immunsystem 
auswirkt. Diese Immunmodulation betrifft 
das angeborene und auch das erworbene 
Abwehrsystem. Es wird vermutet, dass ein 
intaktes Darmmikrobiom Voraussetzung 
dafür sein könnte, dass Chemotherapie 
oder Immuntherapien anschlagen. Festge-
stellt wurde aber auch, dass Zytostatika 
und Bestrahlungen die Darmschleimhaut 
schädigen und so das Mikrobiom verän-
dern. Ebenfalls schädlich für die Darmflora 
können Antibiotika sein. 

Weitere Informationen finden Sie im 
GfBK-Infoblatt Darmregulation, das Sie un-
ter www.biokrebs.de/infomaterial herunter-
laden können.

Re-Zertifizierung von 
www.biokrebs.de

Für ein weiteres Jahr hat die GfBK für ihren 
Internetauftritt das Siegel „Geprüfte Home-
page“ erhalten. Die Gutachter der Stiftung 
Gesundheit wenden dabei als Prüfverfahren 

ein anerkanntes Instrument zur Qualitäts-
sicherung von Patienteninformationen an. 
Bewertet werden die Kategorien „Rechtli-
che Güte“, „Publizistische Güte“ und „Nut-
zerfreundlichkeit“. Die Gutachter waren sich 
bei der jetzigen Prüfung erneut einig über 
die allgemeine Güte unserer Informationen 
auf der Homepage. So wurde z.B. positiv 
hervorgehoben, dass bei biokrebs.de „nicht 
nur das ganze Spektrum alternativer Krebs-
therapien und -philosophien vorgestellt 
und erklärt wird, sondern auch eine kriti-
sche Einschätzung der einzelnen Anwen-
dungen anhand wissenschaftlicher und 
empirischer Erfahrungen vorgenommen 
wird …“

Verlorene Lebensjahre
So titelt eine Grafik im Artikel „Das Schicksal 
in unserer Hand“, den der Spiegel Anfang 
des Jahres veröffentlicht hat. Unterteilt 
nach Männern und Frauen werden die Le-
bensjahre dargestellt, die wir durch Rau-
chen, Fettleibigkeit oder falsche Ernährung 
verlieren. Der Nikotinkonsum bei über 

INFORMATIONEN > KURZ UND BÜNDIG ﻿

GfBK-Kommentar

Der Artikel startet mit den Worten „Noch 
vor 20 Jahren war es exotisch, sich wis-
senschaftlich mit Darmflora und Tumor-
wachstum zu beschäftigen.“ Ja, so ist 
es. Das Maß an Aufgeschlossenheit der 
Wissenschaft gegenüber neuen Perspek-
tiven macht den Forschern nicht immer 
Ehre. Praktisch orientierte Vertreter der 
Naturheilkunde oder Ganzheitsmedizin 
wissen schon lange, dass ein gesunder 
Darm eine Grundvoraussetzung für ein 
intaktes Immunsystem ist. Und mit dem 
Immunsystem steht und fällt die Ge-
sundheit bzw. Genesungsmöglichkeit 
des Menschen. Neu ist lediglich, dass ein 
schulmedizinisch orientiertes Magazin 
wie das Deutsche Ärzteblatt die Bedeu-
tung des Mikrobioms anerkennt. Besser 
spät als nie …

© luengo_ua/fotolia.com

Auch Bewegung ist ein wichtiger Lifestylefaktor.
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40-jährigen Männern verkürzt das Leben um 
9,4 Jahre, Frauen büßen 7,3 Jahre Lebens-
zeit ein. Damit ist das Rauchen mit Abstand 
der wichtigste Lifestylefaktor der hier unter-
suchten. An zweiter Stelle kommt ein Bo-
dy-Mass-Index von mehr als 30, der Män-
nern 3,1 Jahre und Frauen 3,2 Jahre ihres 
Lebens raubt. Ein Alkoholkonsum von mehr 
als 4 Getränken am Tag kostet uns zwischen 
1 (Frauen) und 3,1 (Männer) Jahren. Erst 

danach kommen einzelne Faktoren der Er-
nährung wie der Konsum von mehr als 120 
Gramm rotes Fleisch oder Wurst am Tag (1,4 
bzw. 2,4 Jahre) oder weniger als 200 Gramm 
Gemüse täglich (1,3 bzw. 0,8 Jahre). Der Ar-
tikel weist darauf hin, dass die Gene nur zu 
50% für unsere Gesundheit verantwortlich 
seien. Für die andere Hälfte sei jeder selbst 
zuständig.

GfBK-Kongress 2019
Der 19. Patienten-Arzt-Kongress der Gesell-
schaft für Biologische Krebsabwehr e.V. fin-
det in Heidelberg am 18. und 19. Mai 2019 
statt. Merken Sie sich schon jetzt diesen 
Termin vor! Die genaue Programmplanung 
beginnt im Herbst. Auf unserer Homepage 
werden Sie dann aktuelle Informationen 
finden. Unsere Mitglieder und Förderer er-
halten das Kongressprogramm mit der Aus-
gabe 1/2019 von momentum bzw. momen-
tum aktuell. 

INFORMATIONEN > KURZ UND BÜNDIG ﻿

GfBK-Kommentar

Den Stein der Weisen hat der Spiegel-Re-
dakteur hier nicht ausgegraben. Dass 
unsere Lebenserwartung auf vielen ver-
schiedenen Faktoren beruht, die wir teils 
(scheinbar) in der Hand haben und teils 
nicht, ist wirklich nicht neu. Was interes-
sant ist: Das Rauchen ist mit weitem Ab-
stand der größte Lebenszeiträuber. Statt 
den Menschen ihr Stück Schokolade zu 
vermiesen oder ihren Fleischkonsum zu 
verteufeln, sollte man auf diesen Aspekt 
den Fokus der Aufmerksamkeit richten. 
Mehr als 10 Zigaretten am Tag sind eine 
Menge, welche für die meisten Raucher 
als normal bezeichnet werden kann. In 
der Behandlung dieser Sucht liegt also 
das wichtigste Handlungspotenzial. Wer 
jeden Tag vier alkoholische Getränke 
und mehr zu sich nimmt, braucht ohne-
hin therapeutische Unterstützung. Wir 
sprechen also nicht von irgendwelchen 
Lifestylefaktoren, sondern von Sucht
erkrankungen. Die Fettsucht, wie das 
Wort schon sagt, und nicht prinzipiell ein 
Übergewicht, darf auch hinzugerechnet 
werden. Statt mit erhobenem Zeige-
finger auf die vermeintliche Charakter-
schwäche zu deuten, sollten wir diese 
Suchterkrankungen ernst nehmen und 
die Betroffenen medizinisch sowie psy-
chotherapeutisch begleiten, ohne sie zu 
verurteilen.

Hyperthermiezentrum mit weltweit
umfassendster Methodik

• Chemotherapie
• Hormontherapie
• Schmerzbehandlung in 
 Kombination mit Hyperthermie
• Palliativmedizin

BioMed-Klinik Betriebs-GmbH
Tischberger Str. 5+8
D-76887 Bad Bergzabern
Tel.: +49 (0)6343 - 705-0
Fax: +49 (0)6343 - 705-928
info@biomed-klinik.de
www.biomed-klinik.de

Konventionelle Behandlungen

• Formen der Hyperthermie:
    - Tiefenhyperthermie
    - Ganzkörperhyperthermie
    - Perfusionshyperthermie
    - Oberflächenhyperthermie
• Orthomolekulare Therapien
• Immuntherapie
• Psychoonkologie
• Kunst- und Musiktherapie
• Naturheilverfahren u.
 Physiotherapie

Komplementäre biologische und
physikalische Behandlungen

Die BioMed-Klinik ist ein onkologisches 
Akutkrankenhaus. Wir ergänzen die 
klassische Schulmedizin mit Methoden 
der komplementären Krebstherapie.

Von den gesetzlichen und 

privaten Krankenversicherungen 

anerkanntes Akutkrankenhaus 

für Onkologie

Veranstaltungstipps: 

IMM Rosenfeld 17.-20.9.2018

Medizinische Woche Baden-Baden 

31.10.-4.11.2018

Bad Bergzabern

Fachklinik für Onkologie,
Immunologie und Hyperthermie

– Anzeige –
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Vier Säulen – viele Wege
Die Diagnose Krebs stürzt nicht nur die meisten Betroffenen in emotionale 
Nöte. In diesem Ausnahmezustand sollen sie auch noch Entscheidungen 
treffen. Und zwar zu (über-)lebenswichtigen Themen, mit denen die meisten 
sich nie zuvor befasst haben. Sie werden mit zahlreichen Optionen konfrontiert. 
Schulmediziner sprechen Verordnungen aus. Naturheilkundliche Ärzte und 
Heilpraktiker bieten vielfältige Behandlungen der Komplementärmedizin an. 
Familie und Bekannte geben wohlmeinende Ratschläge. Im Internet stehen 
unzählige Hinweise und Empfehlungen. So mancher sieht den Wald vor lauter 
Bäumen nicht.

Neben dem sorgfältigen Erwägen schulme-
dizinischer Therapien ist es wichtig, sich 
auch beizeiten mit Maßnahmen der Biolo-
gischen Krebsabwehr auseinanderzuset-
zen. Zur besseren Orientierung hat die GfBK 
schon vor mehr als zwei Jahrzehnten ihren 
vielfältigen Ansatz in vier Säulen geordnet. 
Diese Struktur ist noch immer aktuell, auch 
wenn die Inhalte stetig den modernen Ent-
wicklungen und Forschungsergebnissen 
angepasst werden.

Die Psyche stabilisieren
Die Wechselwirkungen zwischen Seele, Geist 
und Körper sind direkter als man noch bis 
vor wenigen Jahren annahm. Das junge For-
schungsgebiet der Psychoneuroimmunolo-
gie beschäftigt sich mit den Zusammenhän-
gen zwischen Psyche, Nerven, Hormonen 
und Immunsystem. Die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse zeigen, dass viele rein körperli-
che Funktionen durch Befindlichkeit und 
Stimmungslage wesentlich beeinflussbar 
sind. So funktioniert beispielsweise unsere 
körpereigene Abwehr besser, wenn wir uns 
gut fühlen. Nutzen Sie deshalb Möglichkei-
ten, die Ihnen helfen, Ängste, depressive 
Gedanken oder Hoffnungslosigkeit zu über-
winden. Sich zu informieren und über die 
Krankheit offen zu sprechen, ist für viele ein 

guter erster Schritt. Für andere ist es richti-
ger, sich auf sich selbst zu konzentrieren, zu 
reflektieren oder zu meditieren. Sie starten 
vielleicht mit der Lektüre eines Buches oder 
studieren Bachblüten und wenden sie in Ei-
genregie an. Schauen Sie, auf welche Weise 
Sie vorankommen oder ob Sie auf der Stelle 
treten.

Es ist keine Schande, wenn man professio-
nelle Hilfe in Anspruch nimmt. Psychoon-
kologen, Psychiater, psychologische 
Psychotherapeuten, Heilpraktiker für Psy-
chotherapie, Seelsorger, Lebensberater und 

Coaches – Sie haben die freie Wahl. Auch 
Menschen ohne psychologische Schulung 
können hilfreich sein. Zuweilen ist ein guter 
Freund der beste Therapeut. Diese Rolle 
kann sogar ein Haustier einnehmen.

Als besonders effektiv hat es sich erwiesen, 
das Nervensystem von alten Belastungen 
zu befreien. Häufig werden durch die Diag-
nose oder Behandlung einer Krebserkran-
kung frühere Traumata reaktiviert. Auf diese 
Weise werden wir in die emotionale Verfas-
sung eines kleinen Kindes katapultiert. Das 
ist der Handlungsfähigkeit natürlich nicht 
zuträglich. Und genau diese brauchen Sie 
nun in einem ausgesprochen erwachsenen 
Maß. Daher kann möglicherweise jetzt ein 
guter Zeitpunkt sein, die Traumata der Ver-
gangenheit anzugehen. „Was?! In der Situ-
ation will ich mich nicht auch noch mit dem 
Schlimmen von früher beschäftigen!“, wer-
den Sie vielleicht denken. Das brauchen Sie 
auch nicht. Es gibt eine ganze Reihe körper-
orientierter Formen der Psychotherapie, bei 

© mmphotographie.de/fotolia.com

Die Wege zur Genesung sind individuell.
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denen die Geschichte nicht einmal erwähnt 
werden muss, um ihre aktuellen Auswirkun-
gen auf das Nervensystem zu lindern oder 
aufzulösen. Das bekannte EMDR, das mit 
Augenbewegungen arbeitet, wurde weiter-
entwickelt zu einem Verfahren, das PEP 
heißt (wir berichteten in momentum 
3/2016). Bewährt haben sich auch Metho-
den wie Somatic Experiencing (Artikel in 
Signal 2/2013) oder die Alexandertechnik.

Erkundigen Sie sich nach einem Therapeu-
ten in Ihrer Nähe oder nutzen Sie z.B. eine 
längere Zugfahrt, um sich zu sortieren, als 
„kleine Flucht“ von zu Hause oder um auf 
andere Gedanken zu kommen. Wählen Sie 
mit Kopf und Herz, welche Variante für Sie 
die richtige ist. Probieren Sie Verschiedenes 
in orientierenden Sitzungen aus oder blei-
ben Sie gleich beim ersten Therapeuten, 
weil Sie sich dort gut aufgehoben fühlen. 
Sie dürfen eine individuelle Entscheidung 
treffen, die für Sie stimmig ist und zu nie-
mand anderem passen muss.

Körperliche Aktivität
Das Bedürfnis nach Bewegung ist bei jedem 
Menschen verschieden. Die individuell pas-
sende Dosis hängt von seiner konstitutio-
nellen Veranlagung und seinen sonstigen 
Lebensgewohnheiten ab. Manchmal ist ein 
Blick auf den Körperbau aufschlussreich. 
Man unterscheidet in der Medizin traditio-
nell je nach äußerer Erscheinung zwischen 
Leptosom, Pykniker und Athletiker. Das so-
genannte Bewegungsnaturell (Athletiker) 
weist andere Charakteristiken auf als das 
Ernährungs- oder Empfindungsnaturell. 
Entsprechend unterschiedlich sind die Fä-
higkeiten und Ansprüche des jeweiligen 
Körpers.

Manchmal hilft ein Blick auf die Blutgruppe 
bei der Einschätzung, wie viel körperliche 
Aktivität dem Patienten gut tut. Dr. Peter Vill 
stützt in der modernen 4-Elemente-Medizin 

seine Empfehlungen zum Bewegungspen
sum unter anderem ebenfalls auf körperli-
che Merkmale. Er nutzt die Blutgruppe als 
Anhaltspunkt. Blutgruppe Null braucht 
deutlich mehr Bewegung, um das Feuerele-
ment auszuagieren, als A, B oder AB. Und 
bei A bzw. B gibt es weitere Differenzie-
rungsmöglichkeiten: Menschen mit Blut-
gruppe A0 brauchen mehr Bewegung als 
solche mit Blutgruppe AA, ähnlich wie B0 
mehr Bewegung benötigt als BB. Doch auch 
bei AA oder BB kann Bewegung essenziell 
wichtig sein, wenn in der Lebensenergie 
Feuerelement fehlt.

Sie sehen, das Thema ist komplex und viel-
schichtig. Allgemeingültige Aussagen sind 
daher schwierig zu treffen. Als Trend kann 
man festhalten: Wenn ein Bewegungsnatu-
rell (mit muskulösem Körper und kantigem 
Gesicht) mit reichlich Feuerelement in der 
Lebensenergie gleichzeitig Blutgruppe 0 
hat, kann er im gesunden Zustand durch-
aus regelmäßig an seine Belastungsgrenzen 
gehen und wird das als belebend empfin-
den. Während ein Empfindungsnaturell (mit 
zartem Knochenbau und feinen Gesichtszü-
gen) mit Feuermangel bei Blutgruppe AB 
eher wohl dosiert mit seinen sportlichen 
Ambitionen umgehen wird.

In der Praxis sieht man Übertreibungen und 
Auswüchse nach beiden Seiten. Die gesun-
de Balance scheint mir ein erstrebenswer-
tes Ziel zu sein. In unserer Gesellschaft 
herrscht durch die kollektive Leistungsori-
entierung tendenziell eher Bewegungsar-
mut. Unser Bedürfnis nach Aktivität stillen 
wir oft durch geistige Leistungen, z.B. im 
Beruf. Der Körper kommt dabei häufig zu 
kurz. Diese Einseitigkeit ist auf Dauer unge-
sund. Daher liest man häufig die Empfeh-
lung, sich mehr zu bewegen. Und in vielen 
Fällen ist sie gerechtfertigt.

Wenn Sie sich bisher täglich beim Sport ver-
ausgabt haben, prüfen Sie, ob Intensität 
und Dauer in der gegenwärtigen Situation 
für Sie noch passend sind. Lauschen Sie 
aufmerksam in Ihren Körper hinein. Wenn 
Sie bisher eher ein Bewegungsmuffel wa-
ren, mutieren Sie nicht zum Leistungssport-
ler. Setzen Sie sich realistische Ziele. Orien-
tieren Sie sich nicht an anderen. Ihr Körper 
ist die einzig sinnvolle Richtschnur. Gehen 
Sie achtsam mit Ihren persönlichen Belas-
tungsgrenzen um. Die allgemeine Empfeh-
lung, sich täglich eine halbe Stunde an der 
frischen Luft zu bewegen, kann für den ei-
nen absolut passend sein, für den anderen 
schon eine Zumutung und für den nächsten 

© Jenny Sturm/fotolia.com

Finden Sie eine Bewegungsart, die Ihnen Freude macht.
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zu wenig herausfordernd. Setzen Sie sich 
nicht selbst unter Druck, aber lassen Sie 
sich auch nicht gehen. Finden Sie das für 
Sie persönlich im Moment richtige Pensum. 
Es ist durchaus möglich, die Intensität, Häu-
figkeit oder Dauer der Übungen (langsam) 
zu steigern, wenn Sie das wollen.

Das Wichtigste ist, dass Sie eine Form der Be-
wegung finden, die Ihnen Freude macht. Al-
lein mit Willenskraft werden Sie ein kopfge-
steuertes Fitnessprogramm nicht lange 
durchhalten. Und dann kommt neben den 
anderen psychischen Belastungen auch noch 
das Gefühl des Versagens dazu. Das müssen 
Sie sich nicht antun. Probieren Sie verschie-
dene Sportarten aus. Schwimmen, Laufen, 
Gymnastik, Yoga, Tai-Chi, Qigong oder ähnli-
che Methoden sind ein wirksames Immuntrai-
ning. Für die einen dient eine Gruppe als Un-
terstützung und Motivation. Die anderen 
konzentrieren sich lieber frei von Ablenkung 
ganz auf ihren Körper. Nutzen Sie Ihre sportli-
chen Aktivitäten als Übung in Selbstfürsorge 
und Autonomie: Sorgen Sie gut für sich und 
zwar in genau der Art und Weise, die für Sie 
persönlich am besten geeignet ist.

Den Stoffwechsel ankurbeln
Über die „richtige“ Ernährungsweise gibt es 
ebenso viele Ansichten wie Fachleute. Die 
gängige Lehrmeinung über gesunde Ernäh-
rung hat sich in der Vergangenheit immer 
wieder fundamental geändert. Ständig kom-
men neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
hinzu. Es wäre vermessen zu behaupten, 
dass unser Stand heute bis in alle Ewigkeit 
als unumstößliches Paradigma bestehen 
bleiben wird. Dennoch vertreten einige „Er-
nährungspäpste“ ihre Richtung mit einer 
Kompromisslosigkeit, die an Fanatismus 

grenzt. Verwundert stelle ich immer wieder 
fest, dass ein Teil der Patienten genau diese 
Rigorosität zu brauchen scheint. Manche 
Menschen benötigen besonders in stürmi-
schen Zeiten klare Ansagen, was sie tun und 
lassen sollen. Sich an solche Regeln von au-
ßen zu halten, kann Sicherheit und Halt ver-
mitteln. Wenn dann eine davon abweichen-
de Perspektive ins Spiel kommt, ist es fast 
unmöglich, offen und tolerant mit And-
ersdenkenden umzugehen. Für mich ist das 
so lange in Ordnung, wie es den Betroffenen 
damit gut geht. Selbst Ansätze, die ernäh-
rungsphysiologisch aus heutiger Sicht frag-
lich erscheinen, können im Einzelfall ein 
wichtiger Schlüssel zum Erfolg sein.

Den Körper von Schadstoffen zu befreien, 
ist ebenfalls wichtig für einen gut funktio-
nierenden Stoffwechsel. Wertvolle Hinweise 
zum Entgiften finden Sie auf Seite 35.

Informieren Sie sich, aber lassen Sie sich 
nichts aufdrängen, das Ihrem Bauchgefühl 
widerspricht. Sie haben das Recht, auch in 
Sachen Ernährung Ihren ganz persönlichen 
Weg zu finden. Lassen Sie sich bitte vor al-
lem keine Schuldgefühle einreden, weil Sie 
sich in der Vergangenheit die eine oder an-

dere „Ernährungssünde“ gegönnt haben. 
Keiner kann wissen, was letztlich zu Ihrer 
Erkrankung geführt hat. Krebs ist immer ein 
multifaktorielles Geschehen.

Es gibt für jeden Menschen einen für ihn per-
sönlich stimmigen Umgang mit dem Thema 
Essen, und dieser kann sich aufgrund des 
Alters und der Lebensumstände auch mit der 
Zeit verändern. Eine große Gruppe der Pati-
enten will aktiv etwas zur Genesung beitra-
gen. Viele nehmen ihre bisherige Ernährung 
unter die Lupe und leiten Veränderungen ein 
– die einen schrittweise und sanft, die ande-
re radikal und umfassend. Und typabhängig 
ist beides vollkommen in Ordnung.

Es gibt ein paar grundsätzliche Empfehlun-
gen, die für die meisten Menschen gut sind 
und besonders für Krebspatienten hilfreich 
sein können. Daher geben wir diese Tipps 
auch in unserer Beratung gerne: Essen Sie 
so, dass die Körper- und Abwehrzellen mit 
allen Nähr- und Wirkstoffen versorgt wer-
den, die sie brauchen. Mit einer Ernährung, 
die in ihrer Zusammensetzung alle für den 
Körper notwendigen Inhaltsstoffe enthält, 
die gut schmeckt und auch beim Essen 
Spaß macht und Ihnen Genuss bringt, kön-

”Beim Sport ist das rechte Maß 

besonders wichtig.“

© Rawpixel.com/fotolia.com

Genuss ist auch ein wichtiger Faktor beim Essen.

2018_03_momentum.indb   8 02.08.18   11:53



BE WUSSTSE IN & PERSPEKTIVE N > GANZHEITLICH DENKEN

9 momentum 3/2018

nen Körper und Seele gestärkt werden. 
Reichlich Gemüse, Vollkornerzeugnisse ( je 
nach Verträglichkeit) und Obst dürfen einen 
wesentlichen Anteil am Speiseplan haben. 
Achten Sie bei Fett und Fleisch besonders 
auf die Qualität und loten Sie die für Sie 
passende Menge aus. Das bedeutet für die 
meisten, dass sie beides reduzieren – aber 
nicht für alle. Süßigkeiten und konservierte 
Nahrungsmittel werden häufig in Mengen 
verzehrt, die der Gesundheit nicht zuträg-
lich sind. Finden Sie gute Alternativen. Und 
werden Sie bitte nicht fanatisch.

Das Immunsystem auf Trab 
bringen

Das Immunsystem ist Ihr wichtigster Ver-
bündeter. Sie haben viele Möglichkeiten, 
Ihre körpereigene Abwehr zu fördern, dar-
unter einige der bereits erwähnten Maßnah-
men. Spezielle Methoden, die zielgerichtet 
Ihrem Immunsystem auf die Beine helfen, 
finden Sie zuhauf in der Komplementärme-
dizin (siehe Kasten).

Sie brauchen nicht alle immunstimulieren-
den bzw. -regulierenden Maßnahmen par-
allel durchzuführen. Bei der Auswahl helfen 
Ihnen der Rat des begleitenden Therapeu-
ten und manchmal auch ein Laborergebnis. 

Ein wichtiger Maßstab ist wie immer Ihr 
persönliches Gefühl. Zu manchen Präpara-
ten fühlt man sich mehr hingezogen als zu 
anderen.

„Ich finde meinen Weg“
Selbst wenn man die vier Säulen der Biolo-
gischen Krebsabwehr jetzt im Überblick 
klarer sieht, kann die Auswahl eine große 
Herausforderung sein. Die beratenden Ärzte 
der GfBK stehen Ihnen gerne zur Seite, um 
sich in dem Dschungel von Angeboten bes-
ser zurechtzufinden.

Manche Therapeuten können austesten, 
welche Form der Behandlung, welches Prä-
parat und auch welche Kombination im 
Moment für Sie die individuell richtige ist, 
z.B. mithilfe eines kinesiologischen Tests, 
eines Bioresonanzgeräts oder ähnlicher 
Verfahren. Auf diese Weise befragt man so-
zusagen die Körperintelligenz des Patien-
ten. Das funktioniert auch, wenn ihm der 
Kopf schwirrt von den vielen Möglichkeiten. 
Diese Option besteht prinzipiell für sämtli-
che diagnostischen und therapeutischen 
Entscheidungen. So ein Test gehört natür-
lich in professionelle Hände. Er will mit 
profundem Fachwissen, therapeutischer 
Erfahrung und einem hohen Maß an Verant-
wortung durchgeführt werden.

Immunregulation

Lebensmittel mit rechtsdrehender 
Milchsäure begünstigen Ihre Darmflora, 
wie z.B. Brottrunk®, Fermentgetreide, 
Gemüsesäfte, Rote-Beete-Most, Joghurt 
und andere Sauermilchprodukte. Nach 
Rücksprache mit Ihrem Arzt können Sie 
zu diesem Zweck auch Bifidus- und Aci-
dophilus-Bakterien (Apotheke/Reform-
haus) einnehmen.

Begleitend zu operativen Eingriffen und 
kräftezehrenden Maßnahmen, wie der 
Chemo- und Strahlentherapie, ist zusätz-
lich zu einer ausgewogenen Ernährung 
die Einnahme von Vitaminen und Spu-
renelementen empfehlenswert:

▶▶ Vitamin C 250–500 Milligramm täglich
▶▶ Vitamin D 2000 I.E. (Internationale Ein-

heit) täglich
▶▶ Selen 100–200 Mikrogramm täglich 

(höhere Dosen sind möglich, bitte mit 
dem behandelnden Arzt besprechen)

Weitere Substanzen nach Rücksprache 
mit dem behandelnden Arzt, wie Cur-
cumin, L-Carnitin, Omega-3-Fettsäuren, 
Gamma-Linolensäure, Indol-3-Carbinol, 
Jod, Zink u.a.

Zur Immunmodulation und -regulation 
haben sich verschiedene naturheilkund-
liche Arzneien bewährt:

▶▶ Echinacin- oder andere Pflanzenpräpa-
rate nach Abschluss der Chemothera-
pie

▶▶ Mistelpräparate
▶▶ Heilpilze aus der Traditionellen Chine-

sischen Medizin

Bei allen direkt abwehrstärkenden The-
rapien sind in bestimmten Intervallen 
Pausen zwingend erforderlich, damit 
der Organismus auf den Reiz erneut an-
sprechen kann.

© thomas_pics/fotolia.com

Die Mistel, eine der bewährten Heilpflanzen.
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Hochdosierte, natürliche Enzyme 
unterstützen und stabilisieren 
das Immunsystem, stärken so
Lebenskraft und Wohlbe� nden

Systemische Enzyme in der
integrativen Onkologie

}  Während und nach einer Krebserkrankung einsetzbar

}  Kombinierbar mit anderen komplementäronko-

logischen Verfahren

} Seit Jahrzehnten bewährt und durch Studien belegt

}  Unterstützen den Körper und senken die Ausprägung 

von Nebenwirkungen einer notwendigen Primär-

therapie (z.B. Chemo- oder Strahlentherapie)

Jetzt Informationsmaterial anfordern
Für mehr Informationen zum Einsatz von systemischen Enzymen mit 
Wobe-Mucos® schreiben Sie einfach eine E-Mail an medinfo@mucos.de 
oder schicken Sie uns eine Postkarte: 

MUCOS PHARMA GMBH & CO. KG

Ottobrunner Straße 41

82008 Unterhaching

Absender:

Name, Vorname

Straße

PLZ, Ort

&

www.wobe-mucos.de

Wobe-Mucos®

Medizinische Information 
der MUCOS Pharma:
Tel.: 089 / 63 83 72 400 

Wir beraten Sie gerne!

Ob solch ein Test für Sie infrage kommt, ob 
Sie sich auf Ihr Bauchgefühl verlassen, ei-
nem Behandler die Entscheidungen anver-
trauen, machen, was Ihnen logisch er-
scheint, oder eine Kombination von alldem 
– es ist Ihre freie Wahl. Und vielleicht steht 
die Art, wie Sie heute mit Ihrer Erkrankung 
umgehen sinnbildlich für die Weise, wie Sie 
künftig Ihr Leben gestalten wollen. Wie auch 
immer Sie sich entscheiden: Ich wünsche 
Ihnen viel Glück und viel Erfolg dabei.

Zur Person�
PetRa Weiß ist medizinische Heilpraktikerin und 
Traumatherapeutin. Sie ist seit 2006 in eigener 
Praxis niedergelassen. Außerdem arbeitet sie als 
Medizinjournalistin. Gemeinsam mit Dr. med. Pe-
ter Vill hat sie das Buch „Gesundheit gestalten mit 
den 4 Elementen“ veröffentlicht. Für die Gesell-
schaft für Biologische Krebsabwehr e.V. betreut sie 
die Mitgliederzeitschrift momentum redaktionell. 
Sie hält Vorträge und Kurse zu psychologischen 
und naturheilkundlichen Themen. Im Vorstand 
von Ganimed (Ganzheit in der Medizin) e.V. ist sie 
ebenfalls aktiv.

Kontakt
PetRa Weiß
Praxis Lichtblick
Peterstraße 9
69469 Weinheim
Telefon: 06201 488 30 93
E-Mail: gesund@praxis-lichtblick.eu
www.praxis-lichtblick.eu

Zum Weiterlesen�
GfBK-Broschüre Wege zur Gesundheit

– 
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ze
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–
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Sich selbst und das Leben 
wieder spüren
Interview mit Nils Thoennissen
von PetRa Weiß

Priv.-Doz. Dr. med. Nils Thoennissen absolvierte vor seinem Medizinstudium 
eine Ausbildung zum Krankenpfleger. Danach war er als Assistenzarzt am 
Universitätsklinikum in Münster beschäftigt. Anschließend kam er mit einem 
Auslandsstipendium an das Cedars-Sinai-Medical Center in Los Angeles. Nach 
rund zweieinhalb Jahren in den USA kehrte er zurück in die Heimat. In Münster 
war er als Facharzt, Stationsarzt, Forscher und Privatdozent tätig. Als Ober-
arzt am Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf leitete er unter anderem 
eine eigene Arbeitsgemeinschaft zu Epigenetik bei Krebs und Inflammation. 
In der Klinik Kloster Paradiese befasste er sich als Chefarzt in einem eigens 
zusammengestellten Team aus Naturheiltherapeuten intensiv mit Integrati-
ver Onkologie und Ganzheitlicher Medizin. Ab September 2018 wird er zentral 
in München mit einem kompetenten Team und großen Netzwerk in eigener 
Praxis mit onkologischer und regenerativer Medizin tätig sein. Seit 2015 ist er 
regelmäßig als Referent bei den GfBK-Kongressen dabei, und auch zuletzt beim 
Patiententag 2018 teilte er seine Erkenntnisse mit den Besuchern.

Lieber Herr Doktor Thoennissen. Wie unser 
Geschäftsführer Doktor Irmey beim Patien-
tentag in Heidelberg verkündet hat, unter-
stützen Sie nun den Vorstand der GfBK als 
Beisitzer. Bitte beschreiben Sie Ihre Bezie-
hung zu unserem Verein, wie kam es zu der 
Zusammenarbeit?
Ende 2015 lernten Herr Irmey und ich uns 
erstmals bei einem persönlichen Treffen in 
Heidelberg kennen. Wir bemerkten ziemlich 
schnell, dass unser tiefes Interesse an einer 
modernen Krebstherapie mit der konse-
quenten Integration naturheilkundlicher 
Ansätze große Gemeinsamkeiten zeigt. Seit-
dem besteht zwischen uns beiden ein sehr 
freundschaftliches und vertrauensvolles 
Verhältnis.

Für mich ist die GfBK als Verein führend im 
deutschsprachigen Raum in der unabhän-
gigen und gleichzeitig professionellen Be-
ratung, insbesondere für diejenigen Patien-
ten, die mehr wollen als die reine klassische 
Leitlinie; für Menschen, die Unterstützung 
darin suchen, ihren Weg zu Wohlbefinden 
und Gesundheit selbstständiger und mit 
mehr Eigenverantwortung zu beschreiten. 
Darüber hinaus sehe ich die GfBK auch als 
wichtigen Impulsgeber und Wegbereiter für 
Ärzte und Therapeuten, die ihr Wissen und 
Können bezüglich biologischer und integ-
rativer Krebstherapie erweitern wollen.

Wie sehen Sie Ihre Rolle in diesem Team? 
Welche Interessen oder Themenschwer-
punkte vertreten Sie konkret?
Ich sehe mich in einer beratenden Rolle für 
das Team der GfBK, insbesondere um Neu-
erungen sowohl in der Leitlinientherapie als 
auch in der biologischen Therapie sinnvoll 
in ihre integrativen Beratungskonzepte für 
Patienten und Therapeuten einbringen zu 
können. Aber auch, um den Grundgedan-
ken der GfBK durch meine Position zu stär-
ken, und zwar den suchenden Patienten 
durch eine unabhängige und professionel-

© InCoCreation, Iris Pohl
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le Beratung auf seinem individuellen Weg 
zur Selbstentfaltung zu unterstützen und zu 
stärken.

Ist es primär Ihr Ansinnen, das Bewährte zu 
wahren, oder zielen Sie vor allem auf Neue-
rungen? Wenn ja, welche sind das?
Wenn das Bewährte nicht geschätzt wird 
und alles auf Neuerung aus ist, führt das ins 
Chaos. Anders herum entsteht Stase, also 
Stillstand. Beides widerstrebt jedwedem 
natürlichen Wachstum. Ich möchte gerne 
dazu beitragen, das Bewährte aus der Ar-
beit der GfBK in den vergangenen Jahren zu 
definieren und dadurch auch zu schützen. 
Darunter fällt aus meiner Sicht vor allem die 
Unabhängigkeit dieser Gesellschaft: ein 
Gut, das für mich die unerschütterliche Ba-
sis der GfBK bleiben sollte. 

Dazu kommt das Grundstreben des Vereins, 
seine therapeutischen Berater*innen stets 
auf dem aktuellsten Stand der Wissenschaft 
zu halten. Zu diesem Zweck gibt es ein re-
gelmäßiges Angebot an internen und exter-
nen Fortbildungen. Ich möchte dabei hel-
fen, die Qualitätssicherung für das Niveau 
dieser Fortbildungen gemeinsam mit Herrn 
Irmey und seinen Vertrauten zu reflektieren, 
und – falls nötig – mögliche Verbesserun-

gen regelmäßig und nachhaltig durchzufüh-
ren. 

Meine Rolle im Verein sehe ich auch darin, 
den bereits großen Bekanntheitsgrad der 
GfBK insbesondere für Therapeuten weiter 
zu erhöhen. Die Zukunft der GfBK scheint 
mir nämlich unter anderem in der Erweite-
rung eines unabhängigen Netzwerkes zu 
liegen. Unser Ziel ist es, dass auch zuneh-
mend junge angehende Therapeuten auf 
eine starke Struktur treffen, die sie in ihrem 
Streben nach integrativem und biologi-
schem Handeln unterstützt und Wege auf-
zeigen kann.

Unsere Leser interessieren sich sicher für 
Ihre Erfahrungen speziell mit Krebspatien-
ten. Können Sie uns einen kurzen Überblick 
geben oder einen Aspekt benennen, der Ih-
nen besonders wichtig ist?
Schon in der Krankenpflege hatte ich immer 
wieder einen natürlichen Zugang zu Krebs
patienten und viele schöne, aber auch trau-
rige Erlebnisse, die mich sehr geprägt ha-
ben. Heute als Facharzt für Hämatologie 
und Onkologie ist es für mich persönlich mit 
das Wichtigste, wenn der Patient oder die 
Patientin nach dem Gespräch bzw. der Visi-
te sagt, dass er oder sie sich endlich wieder 

„oben“ fühlt, dass nicht wie bisher der 
Krebs (oder der Therapeut) alles in seinem 
oder ihrem Leben bestimmt, sondern der 
Mensch wieder selbst Kontrolle, Vertrauen 
und eigenes Leben spürt. In solchen Mo-
menten sehe ich die Möglichkeit, „wieder 
spüren zu können“ und „sich auf den eige-
nen Weg zu machen“. 

Des Weiteren ist es mir wichtig, dass ein 
Therapeut seine Patient*innen umfassend 
beraten kann. Damit meine ich keinesfalls, 
dass ich als Einzelperson alles wissen muss, 
was für mein Gegenüber individuell erfor-
derlich ist, und dass ich alle Methoden be-
herrsche. Ich sollte aber stets so reflektiert 
sein, dass ich mit meinen Möglichkeiten 
nicht immer DIE Lösung für jede Patientin 
und jeden Patienten parat habe. Ärzte und 
andere Therapeuten sollten sich in einem 
regelmäßigen und gesunden Austausch mit 
kompetenten Kollegen und Vereinen befin-
den. Das trifft in besonderem Maß für Be-
handler zu, die mit Krebspatient*innen ar-
beiten. Solche Kooperationen unterstützen 
uns als Therapeuten dabei, unsere eigenen 
Grenzen wahrzunehmen – nicht erst, wenn 
wir sie bereits überschritten haben. Kollegi-
aler Austausch unter Medizinern ist aus 
meiner Warte geradezu eine Pflicht, wenn 
dadurch eine Therapieoptimierung für je-
den einzelnen Patienten erreicht werden 
kann. Letzteres ist häufig der Fall, und zwar 
aus folgendem, von mir häufig zitiertem 
Grund:

Krebs ist eine sogenannte multimodale Er-
krankung. Das heißt, es bedarf in der Regel 
nicht nur eines Ereignisses, damit es zur 
malignen Tumormanifestation kommt. Da-
bei betrachten wir eine übergeordnete Ebe-
ne – man könnte sie auch Makrokosmos 
nennen. Hier gibt es Aspekte wie die gene-
tische Disposition, das Rauchen, die Ernäh-
rung, Stress, Übergewicht, Umwelttoxine, 
Störfelder usw. Und spiegelbildlich dazu 
den Mikrokosmos auf zellulärer Ebene, wie 

© InCoCreation, Iris Pohl
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warum die Inzidenz von Krebserkrankungen 
in den letzten Jahrzehnten deutlich zu-
nimmt (und aktuelle Zahlen zeigen dies am 
meisten für die jungen (!) Menschen), so 
finden Sie aus meiner Sicht einen wichtigen 
Grund darin, wie wir mit unserem Heimat-
planeten umgehen: Alles muss schneller, 
höher und effektiver werden, ohne ein Be-
sinnen auf Nachhaltigkeit. Hierüber könnte 
man ganze Kongresse abhalten. Zurück 
zum erkrankten Menschen: Erkennt er, wie 
bedeutsam es ist, einen gesunden Eigen-
sinn zu entwickeln und seinen Weg mit 
Achtsamkeit zu beschreiten, während er 
sich seinem Ziel des Wohlbefindens und der 
Gesundung nähert, so wird er auch begrei-
fen, dass er dies mit jedem Schritt ebenfalls 
für Mutter Erde tut. Das macht deutlich, wie 
eng verbunden wir mit unserer Erde sind. 
Diese Chance für den Einzelnen sowie für 
unsere Gesellschaft als Ganzes birgt meiner 
tiefen Überzeugung nach die Erkrankung 
Krebs.

Sie haben in Ihrer Rede über mehr Mensch-
lichkeit in der Onkologie an die Patienten 
appelliert, endlich erwachsen zu werden. 
Woran machen Sie dieses Attribut fest? Wie 
haben Sie selbst Ihren Prozess des Erwach-
senwerdens als Arzt erlebt?

”Jeder, der seinen Weg geht, ist 

ein Held. Jeder, der das wirklich tut 

und lebt, wozu er fähig ist, ist ein 

Held – und selbst wenn er dabei das 

Dumme oder Rückständige tut, ist er 

viel mehr als tausend andere, die von 

ihren schönen Idealen bloß reden, 

ohne sich ihnen zu opfern.“(Hermann Hesse)

insbesondere genetische und epigeneti-
sche Veränderungen. Auf beiden Ebenen 
treffen stets mehrere Faktoren aufeinander, 
deren Summe letztlich krebsauslösend ist.

Umso wichtiger ist es, dass damit auch die 
Therapie entsprechend multimodal, will 
sogar sagen ganzheitlich, ist. Diesem An-
spruch können wir aus meiner Sicht nur 
gerecht werden, wenn wir in einem thera-
peutischen Team bzw. in einem gesunden 
Netzwerk arbeiten, in dem sich die unter-
schiedlichen Stärken der Einzelnen zu ei-
nem guten Ganzen verbinden. Alles andere 
birgt die Gefahr einer monokausalen oder 
veralteten Therapiestruktur, wie es derzeit 
noch allzu häufig der Fall ist, was leider der 
Erkrankung Krebs definitiv nicht gerecht 
wird.

Welchen persönlichen Bezug haben Sie zur 
Krebserkrankung?
Für mich als Therapeut und Mensch ist die 
Behandlung von Krebs sozusagen die Kö-
nigsdisziplin. Wie ist das zu verstehen? Aus 
einer gewissen Perspektive heraus könnte 
man sagen, dass die Krebszelle mit dem 
Schritt zu ihrer Entartung aufgehört hat, in 
einem harmonischen Miteinander im ge-
sunden Zellverband zu kommunizieren. Es 
zählt hierbei nur noch die egoistische Ver-
mehrung durch unkontrollierte Produktion 
von Wachstumsfaktoren. Die gesunde Zelle 
in der Nachbarschaft wird nicht mehr ge-
achtet. Die bestehende Zelle hat keine Zeit, 
sich nachhaltig zu etablieren. Sie hat sich 
entkoppelt aus dem Gemeinsamen, und es 
ist wichtiger, dass die nächste Krebszelle 
sich rasch ausbildet. Dieses Verhalten der 
Krebszelle finden Sie leider auch zuneh-
mend in verschiedenen Facetten unseres 
täglichen Lebens. Somit ist für mich persön-
lich Krebs nicht nur ein Einzelschicksal, 
sondern übergeordnet auch eine Erkran-
kung der Werte und Ausdruck des Gegen- 
anstatt des Miteinanders in unserer Gesell-
schaft. Wenn man sich damit beschäftigt, 

Mit „Erwachsenwerden“ meine ich verein-
facht, Verantwortung für das eigene Leben 
zu übernehmen. Das ist leicht gesagt, wird 
häufig auch als Floskel im Alltag genutzt, 
aber bei näherer Betrachtung ist das Er-
wachsenwerden für mich eine der größten 
Herausforderungen des Seins. Mit dem Er-
wachsenwerden verbinde ich ein tiefes so-
ziales Gefühl dem Mitmenschen und der 
Umwelt gegenüber, aber zuallererst gegen-
über sich selbst. 

Mit aller Demut möchte ich sagen, abgese-
hen von einer somatischen Komponente, 
die zur Entstehung von Krebs führt: Falls es 
(!) einen seelischen Hintergrund bei der Er-
krankung Krebs gibt, so liegt er meinem 
Erleben nach im Wieder-erfühlen-Können, 
was das Richtige, das Wahre, das eigentlich 
Liebenswerte für einen selbst ist. Diese Er-
fahrung ist elementar auf dem Weg der Er-
kenntnisse, auf der Straße zu einer tiefge-
henden inneren Heilung.

Was ich NICHT unter „Erwachsenwerden“ 
verstehe, ist der klassische Egoismus im Sin-
ne von „America first“. Wissen Sie, was ich 
meine? Ich sage einer Patientin mit Brust-
krebs im Beisein ihres Mannes, dass sie sich 
zwingend wieder auf Platz 1, 2 und auch 3 
ihres Lebens stellen soll, um ihr authenti-
sches „Ich“, ihr wahres eigenes Leben zu spü-
ren. Dabei spreche ich ihre Verantwortung 
sich selbst gegenüber an. Es nützt dieser 
Frau wenig, wenn ihr Mann nebst Schwieger-
mutter durchgehend versorgt ist, der Kühl-
schrank gut gefüllt und die Straße vor der 
Haustüre gekehrt, während ihre emotiona-
len Verletzungen und Vertrauensfragen wei-
terhin vernachlässigt werden. Der Mensch, 
der sich zunehmend nicht mehr wahrnimmt, 
sein eigenes, wertvolles Sein hinten anstellt 
und andere bzw. äußere Interessen führend 
lebt, entfernt sich konsequent von der Eigen-
liebe. Die meisten sensiblen Menschen wis-
sen, dass häufig nicht viel an Entfernung zu 
sich selbst nötig ist, bevor die ersten Symp-
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tome auftreten. Und je ignoranter der 
Mensch sich bemüht, diese Warnsignale zu 
überhören, desto massiver bzw. lauter kön-
nen die individuellen Beschwerden werden. 
Viele meiner Patienten werden sich in Ge-
sprächen bewusst, mit welch immenser Kraft 
sie jahrelang, tagaus und tagein, diese 
Alarmsignale zunehmend weggedrückt ha-
ben. Möglichkeiten dazu bietet unsere Ge-
sellschaft in allzu vielfältiger Form. Genau 
diese Kraft unterdrückt aus meiner Warte 
unsere gern zitierten „Selbstheilungskräfte“. 
Ich habe oft miterlebt, dass Tränen der 
Schmerzen und gleichzeitig der Befreiung 
emporschießen, wenn Patient*innen sich 
darüber bewusst werden, wie sehr sie sich 
von sich selbst entfremdet haben. In diesen 
Situationen spürt der Mensch die eigene 
Kraft, die Selbstheilungskräfte, das Immun-
system – wie auch immer Sie es nennen wol-
len. Er wird sich des Lebens an sich gewahr, 
seines eigenen Lebens.

Es liegt nicht primär in der Verantwortung 
anderer, diese Achtung sich selbst gegen-
über wahrzunehmen. Viele warten, warten 
auf Äußeres, auf andere Menschen, auf Si-
tuationen, auf Zeitpunkte, wodurch sich 
das eigene Leben wieder zeigen soll. Ich 
habe selbst Menschen noch auf dem Ster-
bebett wartend erlebt.

In diesem Zusammenhang spreche ich ger-
ne über den „gesunden Eigensinn“, ganz im 
Sinne von Hermann Hesse. Ihm geht es um 
den Mut zu sich selbst und darum, die Stim-
me des eigenen Schicksals zu hören. Hier 
sehe ich die chronische Erkrankung, und 
gerade auch Krebs, als eine Chance, das 
tiefe Gefühl der Verantwortung neu zu ent-
decken. 

Welchen Anspruch haben Sie an die Bezie-
hung und Kommunikation zwischen Arzt 
und Patient?
Als jugendlicher Patient habe ich zahlreiche 
Therapeut*innen erlebt, die direktiv gear-

beitet haben, also aus Sicht des Betroffenen 
von „oben herab“. In einem klinischen Um-
feld, in dem Menschen aufgrund wirtschaft-
licher Interessen durchgeschleust werden 
müssen, ist es verständlicherweise für den 
Arzt und die Ärztin einfacher und reibungs-
loser, in dieser Art zu kommunizieren und 
so den täglichen Ablauf mit den Patient*in-
nen zu gestalten. „Der aufgeklärte Patient“ 
ist ja bekanntlich gefürchtet in solchen Set-
tings. Häufig fühlen sich die Patient*innen 
„nicht ernst genommen“, „alleingelassen“, 
oder „erdrückt“. Therapeut*innen hingegen 
fühlen sich häufig „vom Patienten genervt“, 
„überfordert in der Bewältigung des Alltags“ 
bis hin zum „Burn-out“. So entsteht ein un-
gesunder Nährboden für Misskommunika-
tion und Misstrauen in der Beziehung zwi-
schen Arzt und Patient. Patienten werden 
dadurch nachweislich verunsichert. Mehr 
noch: Eine Therapie, egal wie sinnig oder 
unsinnig sie auch objektiv sein mag, kann 
dadurch nicht ihr volles Wirkungspotenzial 
entfalten.

Die Kommunikation zwischen Arzt und Pa-
tient sowie zwischen Ärzten untereinander 
sollte aus meiner Sicht zwingend ein Be-
standteil des Medizinstudiums sein. Inner-
halb von Institutionen wie Krankenhäusern 
und Großraumpraxen ist Kommunikation 
immer Chefsache. Gerade hier halte ich es 
für notwendig, die Kommunikationsarten 
und -wege sowie die Achtsamkeit im Team 
durch regelmäßige Teamsitzungen und 
punktuell von extern geführte Seminare zu 
fördern. Interne Spannungen und Misskom-
munikationen färben sofort auf den Patien-
ten ab. Umso mehr sollte das therapeuti-
sche Team, das sich konstruktiv um den 
Patienten aufbaut, intern harmonisch und 
nach außen geschlossen auftreten, um so 
authentisch Sicherheit und Vertrauen zu 
vermitteln. Andere Versuche und Kompen-
sationsmechanismen, die überlastete me-
dizinische Institutionen im Alltag zu bieten 
haben, werden vom Patienten deutlich 

wahrgenommen. Die daraus entstehenden 
Belastungen für Patienten und ärztliche Mit-
arbeiter werden von Therapeuten generell 
unterschätzt.

Insbesondere für chronische und komplexe 
Erkrankungen wie Krebs ist eine gesunde 
Kommunikation zwischen Arzt und Patient 
das oberste Ziel, um den Patienten bei der 
Entfaltung seiner Autonomie zu unterstüt-
zen. Das geht nur auf Augenhöhe und nicht 
„von oben herab“. Hierzu müssen wir dem 
Patienten von Anfang an signalisieren, dass 
wir nicht der reine „Pillenverschreiber“ sind, 
der mit Arzneien das Symptom zum Ver-
schwinden bringt, sondern dass der Thera-
peut auf die aktive Mitarbeit des Patienten 
angewiesen ist. So kann beim Patienten der 
Raum für wachsende Achtsamkeit bis hin 
zu autonomer Selbstregulation geschaffen 
werden; nur so können multimodale bis 
ganzheitliche Konzepte zum Leben erweckt 
werden.

Dies ist für mich das Spannendste an mei-
ner therapeutischen Arbeit: Durch eine ste-
tig wachsende Selbstbestimmung bei den 
Patient*innen können im gesunden Annä-
herungsmodus dialogisch neue, möglicher-
weise vorher nicht sichtbare Lösungen und 
Wege gefunden werden – hier können inne-
res Wohlbefinden und Gesundung bis zur 
Heilung stattfinden.

Kontakt
Priv.-Doz. Dr. med. Nils H. Thoennissen
Praxis für Hämatologie, Onkologie und 
Innere Medizin
Ottostraße 3–5
80333 München
E-Mail: info@thoennissen-praxis.de
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Differenziertes Feedback 
zu momentum
In momentum 1/2018 hatten wir einen Fragebogen eingefügt, mit dem unsere 
Leser*innen ihre Meinung zur Mitgliederzeitschrift kundtun konnten. Nach einer 
kleinen Erinnerung in Ausgabe 2/2018 konnte die Aktion insgesamt eine Rücklauf-
quote von 6,5% verzeichnen. 

Mit Ihren Antworten haben wir viele wert-
volle Anregungen für unsere Mitgliederzeit-
schrift erhalten. Wir waren von einigen Aus-
sagen tief berührt und freuen uns aufrichtig 
über die Wertschätzung, die Sie unserer 
Arbeit entgegenbringen. Sie äußert sich in 
zahlreichen begeisterten Rückmeldungen 
und auch in differenzierter und konstrukti-
ver Kritik. Bei allen, die sich die Zeit genom-
men haben, unseren Fragebogen auszufül-
len, bedanken wir uns daher ganz herzlich. 
Heute informieren wir Sie darüber, wie das 
Ergebnis der Befragung ausschaut und wie 
das Mitwirken unserer Mitglieder sich auf 
unser Magazin auswirken wird.

Wer hat an der Aktion teilgenommen?

Entsprechend unserer Mitgliederstruktur 
haben vorwiegend weibliche Leser die Fra-
gebögen ausgefüllt (ca. 82%). Etwa 65% der 
Teilnehmer*innen waren aktuell oder ehe-
mals selbst von Krebs betroffen. Mit 31,2% 
war der Altersbereich zwischen 60 bis 69 
Jahren unter den antwortenden Personen 
am häufigsten vertreten, gefolgt von den 
Altersbereichen 50 bis 59 Jahren (25,5%) 
und 70 bis 79 Jahren (23,1%). 

Die Resultate im Einzelnen

Versandart.   Mehr als 90% der antwor-
tenden Leser*innen wünschen sich auch im 
Zeitalter von Internet und elektronischen 

Möglichkeiten weiterhin die gedruckte Aus-
gabe des Heftes. Sie möchten keine Umstel-
lung des Versands auf eine digitale Zusen-
dung.

Struktur.  Bei den Fragen, ob momentum 
mehr kürzere, aktuelle Informationen oder 
mehr ausführlichere, längere Artikel bein-
halten sollte, entschied sich das Gros der 
antwortenden GfBK-Mitglieder dafür, die 
jetzige Aufteilung beizubehalten. In der Fra-
ge, ob das Heft mehr Serien braucht, waren 
sich die Antwortenden nicht ganz einig: 
Knapp die Hälfte befürwortete die Idee, der 
andere, minimal größere Teil sah dazu kei-
ne Veranlassung.

Optik.  Die äußere Aufmachung von mo-
mentum wurde von den antwortenden 
Leser*innen bei einem Mittelwert von 1,61 
als sehr gut bis gut bewertet. Die Beurtei-
lung der Leserlichkeit des Schriftbildes 
erreichte zwar auch einen Mittelwert von 
1,82 (gut). Zu diesem Punkt gab es aller-
dings eine ganze Reihe von kritischen 
Rückmeldungen. 

Themen.  Unsere Leser*innen hatten wir 
weiterhin gefragt, wie gut verschiedene 
Themen in momentum ihrem Empfinden 
nach vertreten sind. Alle abgefragten Kate-
gorien, z. B. „Eigenverantwortung stärken“, 
„Patientenkompetenz stärken“, „gesunde 
Ernährung“, „Neues aus der Wissenschaft“ 
oder „praktische Ratschläge und Hilfen“ 
erreichten Mittelwerte zwischen 1,5 und 2,4. 
Sie wurden insgesamt also mit sehr gut bis 
gut bewertet. 

© goodluz/fotolia.com
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Lesernutzen.  Den Fragen, ob durch die 
Lektüre von momentum „ein Mehr an Si-
cherheit für gesundheitliche Entscheidun-
gen gewonnen wird“, „die Fähigkeit gestärkt 
wird, Verantwortung für die eigene Gesund-
heit zu übernehmen“, „den Ärzten oder The-
rapeuten eher auf Augenhöhe begegnet 
werden“, „etwas für die allgemeine Gesund-
heitsbildung getan“ und „mehr Bewusstsein 
für das eigene Heilungspotenzial entwi-
ckelt“ werden kann, stimmten die Teilneh-
mer*innen der Befragung zum größten Teil 
zu. Diese Punkte erreichten Mittelwerte von 
1,7 bis 2,0; wobei 1 für „stimmt vollkom-
men“ und 2 für „stimmt“ stand.

Anregungen und Wünsche.  Das Engage-
ment unserer Leser*innen bei der Befragung 
äußerte sich auch in zahlreichen freien Tex-
ten. Anregungen für künftige Artikel nehmen 
wir in unseren Themenspeicher auf. Gerne 
kommen wir Ihren Wünschen entgegen, so-
weit es uns in unserer Verantwortung als 
Redaktion einer Mitgliederzeitschrift möglich 
ist. Wir sind natürlich in erster Linie den Zie-
len unseres Vereins verpflichtet. Das erwar-
ten unsere Mitglieder zu Recht von uns. Ihre 

Wunschthemen besprechen wir im Rahmen 
unserer Redaktionssitzungen und prüfen, ob 
sie sich für die jeweilige Ausgabe eignen. Da-
bei greifen wir auf unsere Erfahrung aus tau-
senden von Beratungen zurück und bewer-
ten den Nutzen eines Themas für unsere 
Leserschaft als Ganzes. Nicht alle Bedürfnis-
se werden wir erfüllen können. Dafür bitten 
wir um Verständnis. 

Maßnahmen.  Da wir haufenweise positi-
ves Feedback erhalten haben, müssen Sie 
nicht befürchten, dass wir das Konzept un-
seres Heftes auf den Kopf stellen werden. 
Dennoch stellen wir uns auch der geäußer-
ten Kritik. Die von Ihnen bemängelten 
Punkte werden wir in den nächsten Redak-
tionssitzungen besprechen und ihre Umsetz-
barkeit diskutieren. Eine Kritik wird zweifels-
ohne Maßnahmen nach sich ziehen: Sie 
betrifft die Leserlichkeit des Schriftbildes von 
momentum. Bereits im Vorfeld wurde das 
Problem mehrfach an uns herangetragen. 
Auch wenn die Mehrzahl der Leser*innen mit 
der Lesbarkeit zufrieden scheint, können wir 
die Problematik nicht zur Seite legen. Wir 
werden künftig für ein neues und besser les-

bares Schriftbild sorgen. Ab 2019 wird mo-
mentum direkt gedruckt, ohne Anbindung an 
einen Verlag. Im Zuge dieser Umstellung 
werden wir die Optik entsprechend anpas-
sen. Danke für Ihre Geduld!

Eine weitere Kritik hat die Befragung uns 
bestätigt, die uns im Vorfeld vereinzelt er-
reicht hatte: Gemäß der aktuellen Gepflo-
genheiten in Sachen „gender correctness“ 
werden wir auf die Schreibweise „*innen“ 
umsteigen, wenn Männlein und Weiblein 
gleichermaßen gemeint sind. Diese Ausga-
be war in der Produktion schon zu weit fort-
geschritten, um die Neuerung für alle Artikel 
umsetzen zu können. Bitte haben Sie ein 
wenig Geduld mit uns. Wir werden so poli-
tisch korrekt sein, wie es die Lesbarkeit un-
serer Texte erlaubt.

Danke.  Wir sind sehr froh, dass die Mehr-
zahl der Leser*innen mit uns zufrieden ist, 
und hoffen, dass das auch in Zukunft so 
bleiben wird. Danke für Ihr Vertrauen in un-
sere Arbeit.

Ausdrücklich bedanken wollen wir uns 
noch bei der Leiterin unserer Heidelberger 
Beratungsstelle. Das Wissen der Dip-
lom-Psychologin um statistisch auswertba-
re Fragebögen hat uns sehr dabei geholfen, 
eine Leserbefragung durchzuführen, die 
auch tatsächlich von Nutzen für die Gestal-
tung unseres Heftes ist. Danke, liebe Astrid 
Willige!

Freuen Sie sich mit uns auf ein weiterhin 
lesenswertes Vereinsorgan! Jeder und jede 
Einzelne aus dem Redaktionsteam und der 
Herstellung von momentum tut sein bzw. ihr 
Bestes. Darauf können Sie sich verlassen.

Vielen Dank für Ihr engagiertes Mitwirken  
und herzliche Grüße

Ihr Redaktionsteam 

© pinkomelet/fotolia.com
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Rückmeldungen

„Lob und vielen Dank an die Menschen, die 
für momentum stehen.“

„Ganz herzlichen Dank für die vielen Jahre 
Unterstützung und Begleitung durch die 
Zeitschrift, Ihre Infos und inspirierende Kon-
gresse! Bitte machen Sie weiter so!“

„Ich kann jetzt keine bestimmten Themen 
nennen, denn jede momentum (vorher Sig-
nal) überrascht mich mit interessanten, 
wichtigen Themen, die mich dann weiter 
recherchieren lassen.“

„Bin rundherum zufrieden. Die Themen sind 
aktuell und vielseitig. Von Herzen danke“!

„Sehr gute Auswahl der Themen – weiter 
so!“

„Ich finde die momentum perfekt. Am 
Schönsten sind die Heilimpulse.“

„Gestaltung und Redaktion von momentum 
hervorragend.“

„Bin voll zufrieden.“

„Alles ist gut.“

„Weiter so, Zeitung finde ich richtig gut. 
Liegt nur zu wenig in Arztpraxen aus. Muss 
mehr in die Werbung. Im schulmedizini-
schen Bereich kein Zugang zum Heft. Danke 
für die super Impulse.“

„Freue mich jedes Mal auf die momentum.“

„Ich freue mich immer, wenn momentum im 
Briefkasten ist.“

„Danke für Ihre gute Arbeit. Und herzliche 
Grüße von einer langjährigen Leserin.“

„Die Ernährungstipps während den Be-
strahlungen haben mir sehr geholfen. Dan-
ke!“

„Ich freue mich jedes Mal, wenn die Zeit-
schrift im Briefkasten liegt. Interessantes ist 
immer dabei. Danke!“

„Dieses Heft ist diesmal besonders interes-
sant, bin ganz happy! Danke!“

„Ich freue mich über jede Ausgabe und lese 
sie sehr gerne. Vielen Dank!“

„Sehr gut sind die Berichte über Langzeit-
überlebende, diese machen Mut!“

„momentum deckt ein breites Spektrum ab, 
ich finde es fehlt nichts.“

„momentum ist perfekt! Vielen Dank!“

„Danke für die ermutigenden Patientenbe-
richte und die wissenschaftlichen Beiträge.“

„Keine Verbesserungsvorschläge, ich bin 
sehr zufrieden und dankbar, dass es Sie 
gibt.“

„momentum scheint mir sehr gelungen!“

„Für mich ist das Heft perfekt. Ich freue 
mich, wenn es kommt und es macht mir 
Mut, gibt auch Ratschläge, lässt mich nach-
denken und zeigt mir gute Wege auf. Vielen 
Dank an Sie alle!“

„momentum ist für mich sowohl vom Inhalt, 
als auch vom Umfang her überzeugend. Ich 
lese fast alle Artikel und konnte viele Anre-
gungen umsetzen. Vielen Dank!“

„Ich freue mich sehr auf die jeweilige Zeit-
schrift vor allem über die stärkenden, hoff-
nungsvollen und mutmachenden Artikel. 
Danke!“

„Ich lese jedes Mal wieder mit Freude die 
Zeitschrift. Weiter so bitte!“

„Mit großem Interesse lese ich die Patien-
tenberichte. Sie machen Mut. Ich wünsche 
mir noch mehr davon. Vielleicht zwei pro 
Ausgabe, dafür kürzer. Mut-mach-Geschich-
ten/Berichte helfen, besser mit der eigenen 
Krankheit umzugehen.“

„Ich finde die Themenauswahl sehr gut – 
eventuell etwas mehr zu körperlicher Akti-
vität. Fehlen tut mir nichts.“

„Ganz herzlichen Dank für Ihre Mühe.“

„Ich bin sehr zufrieden mit der Zeitschrift 
genauso wie sie ist.“

„Die behandelten Themen sind vielseitig 
und ausreichend abgedeckt.“

„Hervorragend sind Artikel wie zum Bei-
spiel: Minimalinvasive Krebstherapie in der 
momentum 2/2018.“

„Ich finde Zusammenstellung, Aufmachung 
und vor allem die Tonalität als äußerst ge-
lungen und empfinde jede Aufgabe als gro-
ße Bereicherung. Vielen Dank dafür!“

„Bislang fand ich die Themen ansprechend 
und abwechslungsreich.“

„Die Themenauswahl ist vielfältig und für 
mich absolut ausreichend! Weiter so!“

„Als Angehörige empfinde ich all Ihre The-
men gleichermaßen interessant – sozusa-
gen als „Vorsorge“.

„Alles ok! Gebe die Zeitschrift gerne weiter.“

„Wer so alt ist wie ich, ist mit dem, was Sig-
nal geboten hat und momentum bietet, 
sehr zufrieden. Danke!“
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Nebenwirkungen natur-
heilkundlich behandeln
Nicole Weis

Viele Krebspatienten erleben nach bzw. während einer Operation, Chemotherapie 
und/oder Bestrahlung belastende Nebenwirkungen. Es gibt eine ganze Reihe von 
Möglichkeiten, um diese unerwünschten Effekte zu vermeiden oder zu lindern. 

Eine Patientenbefragung untersuchte die 
Gründe, warum Menschen mit Krebs kom-
plementäre Therapien in Anspruch neh-
men. 25% gaben an, dass sie darauf zielen, 
ihre Chemotherapie besser zu vertragen 
(Pfirstinger HM et al. / Oncology 2017). Dass 
unterstützende Therapien mit naturheil-
kundlichen Methoden wirksam sind, ist 
durch Studien gut belegt (Ernst A et al. / 
Dtsch Med Wochenschr 2017). Und nicht 
zuletzt zeigt die praktische Erfahrung der 
Therapeuten, dass man durch naturheil-
kundliche Unterstützung Nebenwirkungen 
effektiv behandeln kann, wenn sie sich an 
den individuellen Beschwerden orientiert.

Grundsätzlich gilt: Auch wenn die gleiche 
Chemotherapie verabreicht wird, können 
die Reaktionen darauf individuell sehr ver-
schieden sein. Denn jeder Mensch ist an-
ders und bringt unterschiedliche Vorerkran-
kungen und Beschwerden in die Therapie 
mit. Insofern gibt es kein Patentrezept für 
alle. Und man muss manchmal ein wenig 
ausprobieren, ehe man das geeignete Mittel 
oder eine Kombination gefunden hat. Fin-
den Sie daher in Ruhe heraus, welcher Tipp 
für Sie persönlich hilfreich ist. Beginnen Sie 
möglichst frühzeitig mit den unten aufge-
führten Basismaßnahmen. Und denken Sie 
daran, dass es manchmal bis zu vier Wo-
chen dauern kann, ehe sich hartnäckige 
Beschwerden unter einer naturheilkundli-

chen Therapie bessern. Auch die schulme-
dizinischen Therapien bestimmen das wei-
tere Vorgehen. Die neuen antikörperbasierten 
Immuntherapien werden meistens besser 
vertragen als die konventionellen Chemo-
therapien, sind aber nicht nebenwirkungs-
arm. Vor allem Entzündungen der Schilddrü-
se, der Leber, der Lunge oder des Darmes 
sowie Hautausschläge stehen hier im Vorder-
grund. Anders ist es bei den klassischen Che-
motherapien. Je nach Medikament rufen sie 
vor allem Haarausfall, Durchfälle und 
Schleimhautentzündungen hervor. Denn 
diese Mittel verhindern oder verzögern die 
Zellteilung nicht nur von Tumorzellen. Auch 
ganz gesunde Zellen sind von diesem Effekt 
betroffen. Sie teilen und erneuern sich eben-
falls häufig, wie z.B. die Zellen der Schleim-
häute und die Zellen der Haarwurzeln sowie 
die Zellen des Knochenmarks, in denen Blut-
körperchen und Abwehrzellen gebildet wer-
den.

Eine gesunde Basis schaffen
Bevor eine schulmedizinische Therapie be-
gonnen wird, ist es ratsam, eine gute Vor-
aussetzung für die Selbstheilungskräfte zu 
schaffen. Diese Maßnahmen können davor, 
über die gesamte Dauer der Therapie und 
auch danach fortgeführt werden. Es emp-
fiehlt sich, sie durch eine gesunde Lebens-
führung (mit Bewegung, pflanzenkostbe-

tonter Ernährung und psychischer 
Stärkung) zu unterstützen.

Das Basiskonzept beinhaltet folgende Bau-
steine:

▶▶ Leber entlasten / Darmmilieu verbessern 
mit milchsauer vergorenen Extrakten: 
z.B. Rechtsregulat Dr. Niedermaier, Kanne 
Brottrunk, Hildegards BasenKraft oder mit 
milchsauer vergorenen Lebensmitteln, 
z.B. Sauerkraut, Sauerkrautsaft, Gemüse-
säfte von Fa. EDEN oder Völkel, milchsau-
er eingelegtes Gemüse, Joghurt, Kefir.

▶▶ Säure-Basen-Ausgleich: �  
basische pflanzlich betonte Ernährung 
und citrathaltige Basenpräparate, wie z.B. 
Dr. Jacobs Basenpulver, Alkala S.

▶▶ Darmregulation, vor allem wenn chroni-
sche Durchfälle, Verstopfung oder Blä-
hungen bestehen:

–– während Chemotherapie eher Präpara-
te mit abgetöteten Bakterien bevorzu-
gen: Colibiogen, Prosymbioflor,

–– sonst z.B. Omnibiotic 6, SymbioLact, 
Darmflora plus Dr. Wolz, Probiotik pur, 
Mutaflor,

–– besonders wichtig während/nach Anti-
biotikagabe: z.B. Omni-Biotic 10, Sym-
bioLact AAD, Probiotik protect.

Wenn die Blutleukozyten unter 1500 µl fal-
len, sollte mit der Einnahme von milchsau-
er vergorenen Extrakten und Lebendbakte-
rien pausiert werden. Bei Neigung zu 
Blähungen oder Durchfällen werden milch-
sauer vergorene Lebensmittel oder Extrakte 
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häufig nicht so gut vertragen. Hier ist es 
ratsam, mit einer minimalen Menge ein-
schleichend zu beginnen.

Vor allem nach Abschluss der Chemothera-
pie ist die Pflege des Magen-Darm-Traktes 
wichtig, wenn dieser Bereich durch belas-
tende Therapien zusätzlich im Ungleichge-
wicht ist. Bei chronischen Beschwerden 
halten wir eine Stuhlbestimmung der Darm-
flora für empfehlenswert.

Ü Siehe auch GfBK-Info: Darmregulation 
und Säure-Basen-Regulation.

An Beschwerden orientieren
Folgende Ratschläge ersetzen nicht das Ge-
spräch mit Ihren behandelnden Ärzten und 
sollen Anregungen sein, welche naturheil-
kundlichen Maßnahmen eingesetzt werden 
können.

Haarausfall
Zytostatika schädigen häufig die Haarwur-
zelzellen. Bei vielen Betroffenen fallen da-
her vorübergehend sämtliche Haare aus. 

Leider gibt es kein Wundermittel gegen 
diesen Haarausfall. Die Wirkung der aggres-
siven Medikamente muss abklingen, damit 
sich die Haarwurzelzellen erholen können. 
Nach Abschluss der Chemotherapie kann 
das „neue“ Haarwachstum gefördert wer-
den. Aber Sie brauchen Geduld. Biologische 
Verfahren, die das Wachstum der Haare 
begünstigen, sind eine Aktivierung der Aus-
scheidungsorgane. Einfach während Che-
motherapie zu integrierende Maßnahmen 
sind das Trinken von Molke (z.B. StuZi-Mol-
ke von St. Leonhard) und eine Ernährung, 
die reich an Omega-3-Fettsäuren (wie z.B. 
Fisch, Leinsamen, Leinöl, Hanföl) ist. Für die 
Pflege der „neuen“ Haare wählen Sie sinn-
vollerweise sanfte und schadstofffreie 
Shampoos aus der Palette der Naturkosme-
tik, z.B. Weleda, Wala oder Tautropfen. 

Ü Siehe auch GfBK-Info: Ausleitung und Ent-
giftung.

Hautprobleme
Die Haut des Menschen besitzt ein enormes 
Aufnahmevermögen. Umweltgifte und che-
mische Stoffe können diese Barriere leicht 

überwinden. Wenn Ihr Körper aufgrund der 
Therapien schon genügend zu verarbeiten 
hat, ist es wichtig, ihm weitere Belastungen 
zu ersparen. Verwenden Sie deshalb zertifi-
zierte Naturkosmetik, z.B. der Firmen Wele-
da (Mandel-Serie), Dr. Hauschka oder Imlan. 
Entgiftend über die Haut wirken auch „ba-
sisch-mineralische“ Körperpflegeprodukte, 
z.B. der Firma Jentschura.

In Zusammenhang mit Bestrahlungen tre-
ten häufig Hautreaktionen auf. Nach 
Abschluss der Strahlentherapie können 
Sie  mit der äußeren Anwendung von 
Weleda-Hauttonikum-Lotion, Combudo-
ron-Flüssigkeit oder Combudoron-Gel, 
Aloe-vera-Gel oder Calendula-Salbe begin-
nen. In einer Überprüfung der Cochrane 
Collaboration (Kassab S, Cummings M, Ber-
kovitz S et al. / Cochrane Database Syst Rev 
2009) ist die Anwendung von Calendula 
gegen Hautentzündungen unter Bestrah-
lung sogar wissenschaftlich nachgewiesen. 
Während der Bestrahlung stimmen Sie sol-
che Maßnahmen bitte unbedingt vorher mit 
Ihrem Strahlentherapeuten ab.

Übelkeit/Erbrechen
Während und nach einer Chemotherapie 
treten gehäuft Übelkeit und Brechreiz auf. 
Bei latenter Übelkeit hilft auf einfache Wei-
se ein Akupressurband, das Sea-Band 
(www.akupressur-band.de). Vor und nach 
einer Infusion können Sie je drei Kügelchen 
Nux vomica C30 im Mund zergehen lassen. 
Ingwer als Tee oder in Form von Kapseln 
(z.B. Ingwer Extrakt Dr. Wolz, Zintona) kann 
die Übelkeit ebenfalls lindern. Seit 2017 ist 
in Deutschland das Cannabis-Medikament 
Nabilon zur Therapie einer durch Chemo-
therapie bedingten Übelkeit zugelassen. 
Hierfür ist aber ein Rezept durch den be-
handelnden Arzt notwendig.

Bitte beachten Sie, dass es wichtig ist, vom 
Arzt verschriebene Begleitmedikamente, 
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Genießen Sie Gemüsesäfte stets in Maßen.
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die das Erbrechen lindern sollen (soge-
nannte Antiemetika), auch tatsächlich ein-
zunehmen. Bei leichter Übelkeit können vor 
allem die homöopathische Begleittherapie 
und das Akupressurband hilfreich sein. Im 
Akutfall sind bei Erbrechen meistens nur 
schulmedizinische Präparate ausreichend 
hilfreich.

Ü Siehe auch GfBK-Info: Homöopathie.

Mundschleimhautentzündung
Entzündungen der Mundschleimhaut (Sto-
matitiden) treten als Nebenwirkungen einer 
Chemotherapie auf. Am besten, Sie schüt-
zen Ihre Mundschleimhäute bereits, bevor 
Beschwerden auftreten. Zu diesem Zweck 
können Sie während der laufenden Che-
moinfusion Eiswürfel (ideal mit Ananas) 
lutschen. Gurgeln Sie mit Kamillen- oder 
Salbei-Extrakt (z.B. Salviathymol), OPC-ba-
sierten Mundspüllösungen (ww.sima.bio) 
oder verwenden Sie Silicea-Balsam. Ein 
preisgünstiges Mittel ist auch das Spülen 
mit einem Teeaufguss aus blauen Malven-
blüten. Wenn die Schleimhaut schon ent-
zündet ist, beruhigen Mundspülungen mit 
Hanosan-Propolis Urtinktur (5 Tropfen auf 
1 Schnapsglas Wasser). Bei schwerwiegen-
den Beschwerden ist Traumeel zu empfeh-
len: 5-mal täglich eine Ampulle (à 2,2 ml) 
mindestens 30 Sekunden im Mund spülen 
und anschließend schlucken.

Zur Entgiftung und bei sehr trockenen 
Mundschleimhäuten ist als tägliches Ritual 
das Ölkauen sinnvoll. Während einer Strah-
lentherapie im Kopf-Hals-Bereich bitte das 
Ölkauen nicht anwenden, da immer Ölreste 
auf der Mundschleimhaut verbleiben und 
diese durch die Strahlentherapie ähnlich 
wie in einer Bratpfanne überhitzt werden 
können.

Während einer Strahlentherapie im Kopf-
Hals-Bereich ist die Anwendung von Honig 

effektiv: je 20 ml 15 Minuten vor, 15 Minuten 
nach und 6 Stunden nach Bestrahlung (z.B. 
mit Waldhonig, Lindenblütenhonig). Eine 
kleine Studie zeigte hier, dass dadurch das 
Auftreten von schwerwiegenden Schleim-
hautentzündungen mehr als halbiert wurde 
(Biswal BM et al. / Support Care Cancer 
2003).

Außerdem zeigte eine Studie an Patienten 
mit Kopf-Hals-Tumoren, dass die Gabe von 
Selen (500 µg als Natriumselenit) parallel 
zur Strahlentherapie zu einer Verringerung 
der Schluckbeschwerden und Schleimhaut
entzündungen führte (Bruns F / Med Princ 
Pract 2004).

Ü Siehe auch GfBK-Kurzinfos: Ölkauen und 
Selen.

Durchfälle
Durch Chemotherapien sowie bei Bestrahlun-
gen des Bauchraums werden auch gesunde 
Darmzellen geschädigt. Dies kann zu Verdau-
ungsstörungen führen. Bei Bestrahlungen des 
Bauchraums treten häufig anhaltende Durch-
fälle auf. Bei der Chemotherapie können 

Durchfälle oder Verstopfungen wechseln. 

Die Behandlung mit Colibiogen (morgens 5 
ml (= 1 Teelöffel) ½ Stunde vor den Mahlzei-
ten, bei schweren Durchfällen bis zu 3-mal 
täglich 5 ml) vermindert nachweislich 
Durchfälle während einer hochdosierten 
Chemotherapie oder nach einer Strah-
lentherapie. Dies beruht auf einer Vermin-
derung der Schleimhautentzündungen.

Auch die Beachtung einiger Ernährungsre-
geln kann die Beschwerden lindern: Bana-
nen, Apfelmus, geriebene Äpfel bzw. Karot-
ten und/oder getrocknete Heidelbeeren. 

Treten Erbrechen oder Durchfälle heftig auf, 
müssen eventuell zusätzlich Elektrolyte ein-
genommen werden. Besprechen Sie das 
bitte mit Ihrem Arzt. 

Wenn Sie im Bauchraum bestrahlt werden, 
denken Sie auch an eine Seleneinnahme. 
Denn eine Untersuchung des Strahlenthe-
rapeuten Dr. Mücke aus Deutschland konn-
te bei Patientinnen mit Unterleibstumoren 
nachweisen, dass unter Natriumselenitga-
be weniger häufig durch die Bestrahlung 
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Die Haare zu verlieren, kann sehr belastend sein.
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bedingte Durchfälle auftraten (Muecke et al. 
/ International Journal of Radiation Onco-
logy Biology Physics 2010) und das, ohne 
die Wirksamkeit der Strahlentherapie nega-
tiv zu beeinflussen.

Verstopfung
Eine Verstopfung ist meistens die Folge der 
Gabe von Schmerzmitteln oder An-
ti-Brech-Mitteln. Auch hier können einfache 
Hausmittel helfen: Abends zwei Backpflau-
men in einem Glas Wasser einweichen, diese 
am Morgen essen und den Saft trinken. Au-
ßerdem regt ein Glas lauwarmes Wasser 
morgens nüchtern getrunken die Verdauung 
an. Bitte denken Sie auch an ausreichend 
Flüssigkeit (2–2,5 l täglich), eventuell ergänzt 
durch Flohsamenschalen. Ein Magnesium-
mangel oder eine Schilddrüsenunterfunkti-
on kann eine Verstopfung noch verstärken. 
Bitten Sie Ihren Arzt um entsprechende Blut-
spiegelbestimmungen. Wenn die Beschwer-
den nach der Chemotherapie oder Strahlen-
behandlung des Bauches fortbestehen, kann 
eine Darmsanierung ratsam sein.

Polyneuropathie
Polyneuropathie bezeichnet Schäden der 

Nervenbahnen. Sie können unter anderem 
durch Chemotherapeutika (z.B. Cisplatin, Car-
boplatin, Oxaliplatin, Taxol, Taxotere) ausge-
löst werden. In der Regel sind Nerven mit 
langen Leitungsbahnen betroffen, also die 
von Händen und Füßen. In der konventionel-
len Medizin werden symptomatisch Schmerz-
mittel, Antidepressiva und Antikrampfmittel 
eingesetzt, die wiederum Nebenwirkungen 
haben. Von naturheilmedizinisch orientierten 
Therapeuten werden häufig L-Carnitin, Selen, 
B-Vitamine, Vitamin E oder alpha-Liponsäure 
empfohlen; ein Patentrezept scheint es je-
doch hier nicht zu geben.

Generell ist bei einer nervenschädigenden 
Chemotherapie das 3–4-mal tägliche Ein-
cremen mit cannabinoidhaltigem Hanföl 
oder Cremes empfehlenswert (www.sima.
bio, http://kapdolen.de). Beim Eincremen 
ist es wichtig, nicht nur einzucremen, son-
dern die betroffenen Stellen je 8–10 Minu-
ten einzumassieren! Sie können auch einen 
Noppenball verwenden.

Nicht vergessen: Auch krankengymnastische 
Maßnahmen haben eine große Bedeutung, 
wie z.B. Massagen und wechselnde Tempe-
raturreizungen mit warmem und kaltem 
Wasser. Die lokale Anwendung eines Pee-

lings kann ebenfalls schmerzlindernd sein: 
Einmal täglich Hände und/oder Füße mit 2 
Teilen Olivenöl und 1 Teil Zucker, 10 Minuten 
einreiben, danach gut abspülen. Einigen Pa-
tienten hilft auch die Bioresonanztherapie 
oder, wie eine Patientin rückmeldete, der 
Einsatz von Erbsen: „Trockene Erbsen (ca. 4 
Kilo) in ein großes Gefäß, in das beide Füße 
hineinpassen, verteilen. Füße eintauchen 
und mit den Zehen kneten und die Füße von 
den Erbsen massieren lassen.“ So unge-
wöhnlich diese Anwendungen auch klingen: 
Es scheint wichtig zu sein, die individuell 
passende Therapie zu finden und ruhig ver-
schiedene Maßnahmen auszuprobieren.

Hand-Fuß-Syndrom
Unter dem Hand-Fuß-Syndrom versteht 
man entzündliche Hautveränderungen an 
den Handinnenflächen und Fußsohlen. Es 
tritt meist infolge einer bestimmten Chemo-
therapie auf, insbesondere unter Capecita-
bin (Xeloda), aber auch unter 5-Fluoroura-
cil, liposomalen Doxorubicin und den 
neuen Immuntherapien. Häufig schuppt die 
Haut zusätzlich ab, wird taub oder kribbelt 
und entwickelt eine Überempfindlichkeit 
für Wärme. Wenn ein Hand-Fuß-Syndrom 
auftritt, empfiehlt der behandelnde Arzt 
meistens, die Chemotherapie mit einer re-
duzierten Dosis fortzusetzen. In schweren 
Fällen kann es auch notwendig sein, die 
Therapie abzubrechen. Die betroffenen 
Hautareale werden mit Feuchtigkeitslotio-
nen, Cremes und harnstoffhaltigen Salben 
behandelt. Außerdem können das lokale 
Aufsprühen von Apfelessig bzw. kühle oder 
auch warme Bäder hilfreich sein, z.B. die 
Anwendung eines 15- bis 20-minütigen war-
men Hand- und Fußbades, dem ein Auszug 
aus jeweils 10 g Ringelblumen- und Kamil-
lenblüten sowie Salbeiblättern (mit 1,5 l 
kochendem Wasser übergießen, zugedeckt 
10 min ziehen lassen, Extrakt mit 1,5 l kal-
tem Wasser verdünnen) zugesetzt wurde.
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Die Pflege mit Naturkosmetika tut Körper und Seele gut.
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Aus der Naturheilkunde liegen positive Er-
fahrungen zu ß-Carotin, Vitamin B6, Vitamin 
D und E vor. Ähnlich wie bei der Polyneuro-
pathie ist das lokale Auftragen von canna-
binoidhaltigem Hanföl oder Cremes emp-
fehlenswert.

Schwäche
Wichtig ist es, sich zu körperlicher Aktivität 
(Bewegung an frischer Luft, Krafttraining) 
aufzuraffen, auch wenn es schwerfällt 
(Steindorf K et al. / Annals of Oncology 
2014, doi:10.1093/annonc/mdu374).

Die Naturheilkunde zielt auf eine Aktivie-
rung des Immunsystems durch eine Mis-
teltherapie (Kienle GS, Kiene H / Integrative 
Cancer Therapies 2010), den Ausgleich von 
Nährstoffdefiziten, die Stärkung der Entgif-
tungsorgane und eine Ernährung, die reich 
an Omega-3-Fettsäuren (wie z.B. Fisch, 
Leinsamen, Leinöl, Hanföl) ist. Auch regel-
mäßige Kneipp-Güsse oder Bürstenmassa-
gen zur Kreislaufanregung können helfen, 
die Lebensgeister wieder zu wecken.

Da bei Erschöpfungszuständen (Fatigue) 
immer eine ganzheitliche Betreuung des 
gesamten Menschen erforderlich ist, sollten 
diese Maßnahmen immer in Rücksprache 
mit einem naturheilkundlich erfahrenen 
Arzt erfolgen, um dauerhaft einen Therapie-
erfolg zu gewährleisten.

Seinen Weg finden
Es kann sinnvoll sein, einige der empfohle-
nen Maßnahmen zeitgleich durchzuführen, 
um den Therapieerfolg zu sichern. Wägen 
Sie ab, welche Ihnen nützlich erscheinen. 
Häufig reichen auch einzelne Maßnahmen, 
die konsequent beibehalten werden.

Informieren Sie Ihren Chemo- oder Strah-
lenarzt, bevor Sie naturheilkundliche Ver-
fahren anwenden, insbesondere vor der 

Einnahme zusätzlicher Präparate. Rechnen 
Sie damit, dass nicht jeder Schulmediziner 
begeistert davon ist, wenn Sie selbst etwas 
zu Ihrem Wohlbefinden beitragen wollen. 
Bleiben Sie aber am Ball und nehmen Sie 
Nebenwirkungen nicht klaglos hin. Und ver-
trauen Sie darauf, dass Sie Ihren Weg mit 
der Erkrankung finden werden, der dazu 
führen wird, dass Sie sich zunehmend ge-
sunder fühlen. Oder wie es eine Patientin so 
schön formulierte: „Der Schlüssel meiner 
Heilung lag darin, mich nicht durch Angst 
oder Hilflosigkeit bestimmen zu lassen, 
sondern in tiefem Kontakt mit mir selbst 
Verantwortung für mich und meinen Weg zu 
übernehmen.“

Zur Person�
Dr. med. Nicole Weis ist beratende Ärztin der 
GfBK e.V. und Mitglied des Vorstands. Sie initiierte 
2002 die Gründung der Beratungsstelle in Stutt-
gart, die sie leitet. Nicole Weis unterstützt die 
ärztliche Beratung in Heidelberg und erarbeitet 
mit dem Ärztlichen Direktor zahlreiche Therapiein-
formationen der GfBK e.V.

Kontakt
Dr. med. Nicole Weis
Beratende Ärztin der GfBK
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e.V.
Voßstr. 3
69115 Heidelberg

Zum Weiterlesen�
GfBK-Broschüre: Nebenwirkungen aggressiver 
Therapien 

Equizym® MCA / Equinovo® – Immun- und Zellschutz für eine gesun-
de Schleimhaut- und Stoffwechselfunktion. Equizym® MCA / Equi-
novo® ist eine Spezialkombination mit Selen, Biotin, pfl anzlichen 
Enzymen und Linsenlektin. Das Produkt ist nicht zur Behandlung, 
Heilung und Vorbeugung von Krankheiten bestimmt, es dient allein 
dem Ausgleich eines erhöhten Bedarfs an Spurenelementen und 
Mikronährstoffen und soll damit die Erhaltung der Gesundheit und 
des Wohlbefi ndens unterstützen. 
Vertrieb: Kyberg Pharma Vertriebs-GmbH, Keltenring 8, 82041 Ober-
haching

Antihormon- oder 
Chemo-/Strahlen-
therapien begleiten

Verträglichkeit 
verbessern

Wirksamer Immun- 
und Zellschutz

Kleine, 
besonders gut 

schluckbare Tabletten

Einmalgabe:
1x2 
Tabletten
täglich

Mehrfachgabe 
über den Tag 
verteilt:
4x1 oder 2x2
Tabletten

Equinovo® 
50 Tabletten
(PZN 8820547)
150 Tabletten
(PZN 8820553)

Equizym® MCA 
100 Tabletten
(PZN 6640019)
300 Tabletten
(PZN 7118928)
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Heilimpulse im Hallenbad
PetRa Weiß

Anlässlich der Mitgliederversammlung organisierte die GfBK dieses Jahr einen 
Patiententag in Heidelberg. Die Veranstaltung fand im ehemaligen Hallenbad in 
Heidelberg statt. Das ist ein liebevoll restaurierter Altbau im Jugendstil, unweit der 
GfBK verkehrsgünstig und zentral gelegen. Die Besucher wurden vor dem „Frau-
enbad“ von GfBK-Mitarbeiterinnen in Empfang genommen. „Dabei wäre heute 
durchaus Freibadwetter!“, schmunzelte ich beim Betreten des Hallenbads.

Gesundung des Bewusstseins.  Im gro-
ßen Saal war ein Stand der (Kinder-)Buch-
autorin und ehemaligen Krebspatientin 
Silke Kugler aufgebaut. Liebenswert 
schüchtern präsentierte sie dort ihre wun-
dervollen Werke mit eigenen Illustrationen. 
Ihre märchenhaften Bilder wurden auch für 
alle sichtbar vom Beamer an die Wand ge-
worfen. Sie ist ein gutes Beispiel dafür, wie 
Menschen durch ihre Erkrankung zu einer 
Aufgabe finden, die sie zutiefst erfüllt. Spä-
ter erzählte sie von ihrem „Lebensrucksack“ 
und von ihrer Genesung. Dr. med. Eberhard 
Rau, ehemaliger Vorstand der GfBK, ist vie-
len als Ebo Rau bekannt. Er hatte Silke Kug-

ler eingeladen, sein Seminar „Heilkraft in Dir 
– Aktivierung der Selbstheilungskräfte – Be-
wusste Gesundung“ mit ihren Erfahrungen 
zu bereichern. Als er anfing, von seinen ei-
genen Erlebnissen zu berichten, war es 
mucksmäuschenstill im gut gefüllten Saal. 
Ebo Rau gab hoffnungsfrohe Hinweise zum 
unendlichen Heilungspotenzial in jedem 
Einzelnen und setzte Impulse, wie jeder sei-
nen eigenen Weg mit der Erkrankung Krebs 
finden kann. 

Selbstfürsorge.  Gespannt war ich darauf, 
Jaya Herbst persönlich kennenzulernen. 
Wir hatten zuvor bereits gemeinsam an ih-
rem Artikel für unsere Mitgliederzeitschrift 
gearbeitet. Das Projekt hatte ich als ausge-
sprochen fruchtbar und inspirierend in Er-
innerung. Also besuchte ich ihren Workshop 
„Weil ich mich mag, setze ich Grenzen“. Die 
herzerfrischend direkte und authentische 
Art der Referentin hat mich sofort angespro-
chen. Schwungvoll und dynamisch teilte sie 
ihr Wissen und ihre Erkenntnisse mit den 
Teilnehmern. Praktische Übungen machten 
das Gehörte erlebbar. In der Gruppe 
herrschte eine lebendige und aufgeschlos-
sene Atmosphäre. Selbst die Pausengesprä-
che waren teilweise sehr intensiv. Inhaltlich 
für mich besonders interessant waren ne-
ben den drei Arten der Grenzsetzung, wie 
wichtig eine präzise Differenzierung zwi-
schen Selbstvergebung und Selbstnachgie-
bigkeit ist. Bereichert mit vielen Anregun-
gen in Sachen Selbstfürsorge ging ich in die 
Pause. Wenige Fußminuten vom alten Hal-

lenbad entfernt liegt die Heidelberger Ein-
kaufsmeile. Ich schlenderte an den Schau-
fenstern entlang und genoss ein Eis bei 
sommerlichen Temperaturen. 

Autonomie und Achtsamkeit.  Bevor ich 
zu den Vorträgen eilte, konnte ich noch ei-
nen kurzen Blick in den Workshop von Gab-
riele und Hansjörg Bühler werfen. Sie luden 
die Teilnehmer dazu ein, ein persönliches 
Problem systematisch zu bearbeiten und 
gaben eine strukturierte Anleitung, wie da-
bei vorzugehen ist. Im Weiteren haben sie 
dargestellt, wie verschiedene Persönlich-
keitstypen mit unterschiedlicher Herange-
hensweise ihre Probleme lösen. Ihr Konzept 
basiert auf einer Weiterentwicklung des 
Enneagramms. Das ist eine uralte Typenleh-
re, die ich selbst sehr schätze. 

Eröffnung.  Das Vortragsprogramm star-
tete mit einer Begrüßung durch Dr. med. 

Dr. med. György Irmey eröffnete den Patiententag 
am 22. April 2018.

Über das Heilungspotenzial in jedem Einzelnen 
sprach Dr. med. Ebo Rau.
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György Irmey, den Ärztlichen Direktor der 
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr 
e.V. Er betonte, dass unsere Veranstaltung 
auf der Verstandesebene aufklären will, 
aber auch das Herz ansprechen möchte. Ihr 
Ziel ist es, dass die Teilnehmer mit einem 
Gefühl von „Ja, ich kann etwas für mich 
tun!“ nach Hause gehen.

Selbstliebe und Selbstheilung.  Dr. Ir-
mey übergab den Staffelstab an Josef Ul-
rich – sein Mitwirken war mein persönliches 
Kongress-Highlight. Nicht nur mit Daten 
und Fakten, sondern mit persönlichen Ein-
sichten überzeugten seine Worte. Josef Ul-

richs innere Haltung gegenüber den Patien-
ten orientiert sich an der Entfaltung des 
kreativen Potenzials: „Kreativität ist die Fä-
higkeit, als ganzer Mensch anwesend zu 
sein.“ In seinem nur halbstündigen Vortrag 
spannte er einen weiten Bogen vom gefühl-
ten Wissen über die stetige und andauern-
de Heilung in unserem Körper bis zur Erfah-
rung des Herzens, dass Heilung prinzipiell 
möglich ist. Er integrierte zwei praktische 
Übungen in seinen Vortrag und ermutigte 
die Zuhörer, ihre Selbstheilungskraft zu ent-
falten. 

Neuer Beisitzer.  Priv.-Doz. Dr. med. Nils 
Thoennissen wurde von Dr. med. György 
Irmey vorgestellt (siehe Interview auf S. 11). 
Er unterstützt seit April den Vorstand der 
GfBK als Beisitzer. Dr. Thoennissen wies da-
rauf hin, dass die Behandlungsmethoden in 
einer unnötigen Konkurrenz zueinander 
stehen. Dabei ist der Patient der Chef, wenn 
es um seine Gesundheitsentscheidungen 
geht. Und es ist wichtig, dass er hinter den 
gewählten Verfahren steht. Dr. Thoennissen 
wies auf die Bedeutung von Umwelteinflüs-
sen für die Krebserkrankung hin. Er betonte, 
dass wir über unseren Lebensstil durchaus 
Einfluss auf die Auswirkungen unserer ge-
netischen Anlagen haben. Die Forschungs-
richtung der Epigenetik findet immer mehr 
Belege dafür. 

Teamgefühl tanken.  Die Pause nutzte ich 
für einen kleinen Plausch mit meinen 
GfBK-Kolleginnen, die ich sonst nicht so 
häufig sehe. Aus allen Himmelsrichtungen 
waren sie nach Heidelberg gereist. Die Stim-
mung im Team war harmonisch und 
freundlich. Fachliches und Persönliches 
wurde ausgetauscht, Eindrücke aus den 
besuchten Vorträgen und Kursen geteilt. 
Wieder einmal war ich froh und dankbar, 
ein Teil der „GfBK-Familie“ zu sein. 

Kompetente Antworten.  In der anschlie-
ßenden Expertenrunde wurden Fragen aus 

dem Publikum beantwortet. Jeder Teilneh-
mer hatte vorher Gelegenheit, seine Fragen 
schriftlich einzureichen. Sie wurden dann 
an den jeweiligen Experten zu dem Thema 
gegeben. Es ging um Fragen zu Mikronähr-
stoffen, wie Selen und Vitamin D, zu natur-
heilkundlichen Substanzen wie Artemisia 
(momentum 2/2018) und Zeolith sowie zu 
schulmedizinischen Neuerungen wie 
Checkpointinhibitoren (momentum 
2/2018). Die medizinischen Experten aus 
dem Vorstand der GfBK, Renate Christen-
sen, Dr. György Irmey, Prof. Dr. Jörg Spitz, 
Priv.-Doz. Dr. Nils Thoennissen und Dr. Ni-
cole Weis, sowie unser ehemaliges Vor-
standsmitglied Dr. Ebo Rau gaben fachkun-
dige Antworten. Natürlich konnten in 
diesem Rahmen nicht alle Fragen restlos 
geklärt werden. Mit einem Hinweis auf die 
ärztliche Beratung – persönlich oder per 
Telefon – und die Möglichkeit, Fragen auch 
an die Redaktion der Mitgliederzeitschrift 
momentum zu stellen, schloss Dr. György 
Irmey die Veranstaltung. 

Glücklich und mit vielen neuen Impulsen 
gingen die Teilnehmer am Ende eines reich 
gefüllten Tages nach Hause.

 
Josef Ulrich ermutigte zur Förderung der 
Selbstheilungskräfte.

Dr. med. György Irmey (rechts) stellt Priv.-Doz.  
Dr. med. Nils Thoenissen (links) vor.

”Das Herz weiß,  

dass Heilung prinzipiell  

möglich ist.“
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Was? Ich?? Blasenkrebs???
Ein halber Urlaub mit Horrorende …
Claudia Graszek

Im Juli 2016 erfährt Claudia Graszek, dass sie an Blasenkrebs erkrankt ist. 
Mehr noch: Nach der ersten Operation wird deutlich, dass im zweiten Schritt 
die ganze Blase entfernt werden soll. Doch dazu kann sich Frau Graszek nicht 
entschließen. Sie berichtet, welchen Weg sie für sich selbst gefunden hat.

So. Alles gepackt. 30. Juni 2016, und ich fah-
re in den Schwarzwald, zusammen mit mei-
nen beiden Hundemädchen, zu einem 
Kunsthandwerkermarkt. Was für eine 
Schlepperei. Und schon ist sie wieder da, 
diese blöde Blutung!

Blasenentzündung?  Seit etwa zwei Mo-
naten hatte ich regelmäßig unregelmäßig 
Blut im Urin. Aufgetreten war das zum ers-
ten Mal nach einer gewaltigen körperlichen 
Anstrengung während eines Wochenend-
marktes, auf dem ich ausstellte. Also ab in 
die Notdienstzentrale beim Grünstadter 
Krankenhaus: „Ist nicht so wild, nur eine 
ordentliche Blasenentzündung. Jede Men-
ge Leukos!“ „Muss ich mir also keine Sorgen 
machen?“ (Klar hatte ich schon im Netz 
geschaut. Seitdem kurvte ein Flieger mit 
dem Banner „Blasenkrebs, Blasenkrebs, 
BLASENKREBS!“ fortwährend durch mein 
Hirn.) „Nö, hier, nehmen Sie die Tabletten 
mal für drei Tage, dann ist das rum!“ Halb-
wegs beruhigt machte ich mich wieder auf 
den Weg zur Arbeit. Nach zwei Tagen war es 
tatsächlich besser. Puh – Glück gehabt. 

Am Samstag drauf war wieder Blut im Urin. 
Also das ganze Prozedere von vorne. Glei-
che Ambulanz, anderer Arzt. Der drückte 
wenigstens auf meinem Bauch herum, wäh-
rend er was von Blasenentzündung nu-
schelte. Brav nahm ich das neue Antibioti-

kum. Nach zwei Tagen hatte ich wieder 
Ruhe und freute mich auf ein Fest in Bre-
men. Und auf die Ferienwohnung mitten im 
Naturschutzgebiet. Es war Mai und die Welt 
schön. Die Fahrt war ruhig, der erste Weg 
zur Toilette wurde wieder mit roter Farbe 
belohnt. Mist! Schon wieder. Dieses Mal will 
ich eine Ärztin! „Blasenentzündung. Bei 
dem Laborergebnis gibt‘s jetzt einen richti-
gen Antibiosehammer. Dreimal täglich für 
10 Tage.“ Wieder war nach zwei Tagen – und 
viel Ruhe – alles gut. Doch der Flieger in 
meinem Hirn hatte ein neues, neonrotes 
„BLASENKREBS!“-Plakat in petto und raste 
mit unverminderter Geschwindigkeit durch 
meinen Kopf.

Der Tumor.  Wieder zu Hause stand der 
Termin beim Urologen an. So schlimm kann 
es ja nicht sein, im November war sogar im 
Ultraschall alles okay. „Nix zu sehen, alles 
bestens“, meinte der Doc. „Aber wir nehmen 
mal Urin ab, und wir sollten irgendwann 
mal eine Blasenspiegelung machen.“ Die 
Sprechstundenhilfe schaute mich mit ge-
runzelten Brauen an. Sie redete mir zu wie 
einem scheuen Pferd. Und hat mir damit 
wohl das Leben gerettet. Also gut. Rauf auf 
den Stuhl, Zystoskop rein und … „Mann! 

Haben Sie da einen Riesenkrebs!!“, war der 
weder einfühlsame noch rücksichtsvolle 
Kommentar meines Urologen. Er hatte 
schon zum dritten Mal einen pfirsichgroßen 
Tumor in meiner Blase im Ultraschall über-
sehen.

„Jetzt werden Sie dreimal operiert und krie-
gen dann drei Jahre Chemo. Ich schreibe 
die Einweisung ins Krankenhaus. Wo wollen 
Sie hin? Macht meine Sprechstundenhilfe. 
Guten Tag!“ Empathie war wohl ein Fremd-
wort für ihn …

Zwei Tage später lag ich im OP zu einer 
TUR-B (transurethrale Resektion der Blase). 
Weißkittel umflatterten mich, wollten fix 
wieder weg. Eine Diagnose wollten sie nicht 
abgeben, bevor die Histologie da wäre. 
Aber es wäre ein solider Tumor gewesen. 
Nach vier Tagen war ich wieder zu Hause. 
Geschockt, verwirrt und total verunsichert. 
Aber war ja alles nicht so schlimm. Das 
Monster war jetzt draußen. Dachte ich.

Fünf Tage später der Anruf des Professors. 
Tumorgrading PT1, G3. Scheint nicht mus-
kelinvasiv zu sein. Er freute sich mit mir. Vier 
Wochen danach die Nachresektion unter 
Hexvix, dem Leuchtmittel, das Tumoren 
zum Strahlen bringt, haha. Die weiße 
Entourage flatterte wieder herein und teilte 
mir mit, dass alles gut aussähe, es hätte 
nichts mehr geleuchtet, der Professor war 
der Meinung, alles Böse erwischt zu haben. 
Na dann. Sag ich doch …

Blase entfernen?  Freitag packte ich mei-

”Ich war platt.  

Und jetzt?“
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ne Sachen. Ich freute mich auf meine bei-
den Hundemädchen. Die Tür ging auf, her-
ein kam der Professor. Allein. Er hielt mir ein 
Blatt Papier hin. Die Histologie. „Sieht leider 
sehr schlecht aus, Frau Graszek, der Krebs 
sitzt tief im Muskel. Hätte ich auch nicht ge-
dacht. Die Blase muss raus. Sofort!“

Mein Untergang. Mein Körper. Meine Blase. 
Meine Hunde. Meine Lebensqualität. Mines-
trone im Kopf, zu keinem wirklich klaren 
Gedanken fähig. Tapfer sein.

In vorgegebener Ruhe besprachen wir alle 
Möglichkeiten einer Ersatzblase oder eines 
Beutels. Ich war wie in einer Glasröhre. Al-
lein. Hörte seine Stimme wie durch Watte. 
Weg war er. Ich packte meine Sachen und 
schlich die Treppe runter, fiel meiner Freun-
din in die Arme. Starrte durch die Wind-
schutzscheibe ihres Autos und konnte nicht 
ein einziges Wort sagen, so sehr sie mich 
auch schüttelte. Zu Hause saßen meine 
Hundemädchen und freuten sich. Endlich 
konnte ich weinen. Die Blase muss raus. 
Und dann? Was ist für mich die beste Lö-
sung? Wie schaffe ich das alles bloß? Ohne 
mein Geschäft zu verlieren? Solche Existen-
zangst gepaart mit Todesangst – satter kön-
nen einen Gefühle kaum treffen.

Und dann kam alles ganz anders …  Um 
es nicht zu spannend zu machen: Es geht 
mir bombig. Am 21. Januar 2017 wäre ich 
tot gewesen. So wurde es mir jedenfalls 
prophezeit: „In einem halben Jahr sind Sie 
tot, wenn Sie sich nicht operieren lassen!“

Mai 2018 – mir ging es nie besser! Und mei-
ne Blase ist immer noch da, wo sie hinge-
hört. Mitten in meinem Bauch …

Energiearbeit.  Viele Monate vorher hatte 
eine Kundin meinen Laden betreten. Sie 
war mir sympathisch. Wir unterhielten uns 
über dies und das und eine Sache, die sie 
„Reiki“ nannte. Diese Frau war eine 

Reiki-Lehrerin. Sie konnte Interessierte in 
etwas einweihen, das sie Energiearbeit 
nannte. Ich war sofort Feuer und Flamme, 
buchte umgehend einen ersten Kursus bei 
ihr und weinte bei meiner Einweihung zum 
ersten Grad Krokodilstränen einer Größe, 
die mich selbst verwunderte.

Warum ich das jetzt erzähle? Es kommt im 
Leben immer eins zum anderen ... Nach 
meiner niederschmetternden Diagnose ras-
ten viele Fragen durch meinen Kopf: Mein 
Leben, eine lange Operation, ob ich das 
überstehe, was wird mit dem Geschäft, At-

traktivität im Eimer, macht das überhaupt 
je ein Mann mit? Und vor allem: Wie um 
Himmels willen sollen denn meine Hunde-
mädchen so lange hin? Ich weinte mich in 
den Schlaf. Zwei Wochen lang.

Ich befragte ein Forum, ich recherchierte und 
ich ging zu meiner Reiki-Therapeutin (denn 
nach einigen Jahren bin ich inzwischen 
selbst ein echter Reiki-Anhänger geworden), 
bei der ich mir schon seit einiger Zeit immer 
wieder einen Energieschub abholte, wenn 
ich so richtig fertig und kaputt war. 

© Claudia Graszek

Täglich freue ich mich an meinen beiden Hundemädchen.
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Hilfe naht.  Meine Therapeutin Marie-Lu-
ise bot mir eine Teta-Healing-Stunde an. 
Etwas, wovon ich noch nie gehört hatte. 
Egal – ich hatte mir fest vorgenommen, al-
les zu prüfen, was mir geraten, vorgeschla-
gen und gezeigt wurde. Zu prüfen, darüber 
nachzudenken und zu entscheiden, ob es 
was für mich wäre oder nicht. Ich wollte auf 
keinen Fall etwas versäumen und mir nach-
her vorwerfen müssen, eine falsche Ent-
scheidung gefällt zu haben. Denn inzwi-
schen war ich fest davon überzeugt, die 
lange und schwere Operation einer Blase-
nentfernung nicht zu überleben.

Ich vertraue Maria-Luise von hier bis zum 
Mond. Und wie nicht anders zu erwarten: 
Nach der Therapiestunde ging es mir deut-
lich besser. Meine Angst war – fast – ver-
schwunden und einer normalen Vorsicht 
gewichen. Mein Gehirn hatte seinen Dienst 
wieder angetreten.

Beratung.  Maria-Luise erwähne auch die 
Krebskrankheit ihres Mannes, der wieder 
gesund geworden ist, und riet mir, Hilfe bei 
der „Gesellschaft für Biologische Krebsab-
wehr“ zu suchen. Hier erfuhr ich, dass diese 
Institution mit Ärzten arbeitet, die Krebspa-

tienten beraten, aus ihrer Erfahrung berich-
ten und diese auch beruhigen können. Ich 
rief dort sofort an und vereinbarte einen 
Gesprächstermin. Einen Tag später nahm 
sich eine engagierte Ärztin nahezu eine Stun-
de Zeit, um sich all meinen Fragen zu stellen. 
Die Wichtigste darunter war: „Was kann ich 
in der Zwischenzeit tun, bis meine Entschei-
dung steht?“ Denn ich wollte auf keinen Fall 
untätig herumsitzen und das Monster weiter 
in meinem Körper wühlen lassen.

Was ich selbst tun konnte!  Sie empfahl 
mir, mich auf der Therapeutenliste nach 
einer Heilpraktikerin mit Schwerpunkt On-
kologie umzusehen. Darüber hinaus sollte 
ich Selen nehmen. Außerdem fand sie es 
wichtig, dass ich meinen D3-Spiegel und 
meinen Selenspiegel übers Blut prüfen las-
sen sollte, um eine entsprechende Substi-
tution angehen zu können.

Des Weiteren bestätigte sie mir das, was ich 
in einem Artikel gelesen hatte: Der Verzehr 
von Kreuzblütlern, also Brokkoli, Rosen-
kohl, Grünkohl und Co. wäre wichtig im 
Kampf gegen Krebs. Die Ärztin riet mir, drei-
mal wöchentlich dieses Gemüse zu essen. 
Für die, die es nicht vertragen, gibt es die 
pulverisierte Form in Kapseln. Und generell: 
„Bauen Sie Ihr Immunsystem auf. Das Im-
munsystem ist Ihr wichtigster Verbündeter 
im Kampf gegen den Krebs. Und ändern Sie 
Ihr Leben, denken Sie mal darüber nach …“

Am gleichen Tag besorgte ich mir einen Ter-
min bei der auf dieser Seite gefundene Heil-
praktikerin, die mir bis heute eine große 
seelische Stütze ist: „Ihr Tumor ist draußen. 
Was da noch ist, sind Restzellen. Damit 
muss Ihr Immunsystem fertig werden. Und 
das bauen wir jetzt auf!“ Ein Satz, der mich 
weiter hoffen ließ.

Denn Hoffnung hatte ich bereits geschöpft! 
Auf der Biokrebs-Seite fand ich Patienten-
berichte. Von Patienten, die den Krebs über-
standen hatten. Und vor allem einen Be-
richt eines Mannes, der die gleiche 
Diagnose erhalten hatte wie ich: Urothelc-
arcinom pT2 G3 mit der Empfehlung einer 
sofortigen Blasenentfernung. Er hatte die 
Operation verweigert und sich an die Bio-
med-Klinik in Bad Bergzabern gewandt. Er 
ist gesund geworden!

Wahlmöglichkeiten.  Es gab für mich nun 
zwei weitere Optionen neben der Blase-
nentfernung: Bestrahlung (meine Unterla-
gen befanden sich bereits in Heidelberg) 
und die ganzheitliche Behandlung in der 
Biomed-Klinik in Bad Bergzabern, bei de-
nen meine Akte auch bereits lag. Beide Ins-
titutionen wollten meinen Krankheitsstatus 
prüfen und mich dann anrufen. Die Blase-
nentfernung hatte ich bereits abgesagt – ich 
war fest davon überzeugt, dass ich damit 
nicht glücklich und nicht gesund werden 
würde. „Wer zuerst kommt, mahlt zuerst“, 
hatte ich mir vorgenommen. Das Univer-
sum, der liebe Gott, Vishnu oder wer auch 
immer würde schon auf mich aufpassen.

Mein Handy. Es klingelte!! UM HALB EINS!!!!! 
Viel früher, als verabredet … Wie immer 
konnte ich nicht schnell genug die Annah-
metaste drücken. Da war sie, die ersehnte 
Stimme: „Biomed Klinik Bad Bergzabern, Dr. 
Schrittwieser. Spreche ich mit Frau Graszek?“

Sie wollten mich nehmen! Sie sagte, sie hät-
ten mehrere Patienten mit Blasenkrebs in der 
Klinik und könnten gute Ergebnisse nachwei-
sen. Versprechen könne sie allerdings nichts, 
aber „wir können es versuchen, wenn Sie 
mitarbeiten“. Und wie ich mitarbeiten würde. 
Noch im gleichen Atemzug vereinbarte ich 
einen Termin für meinen ersten Aufenthalt in 
der BioMed-Klinik. Aufatmend lehnte ich 
mich zurück. Die Entscheidung war gefallen! 
Ich fühlte ich unendlich erleichtert. 

”Ich konnte endlich  

etwas tun.“

© Claudia Graszek
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Was ich tat!  Ich las mich durch Berge un-
terschiedlichster Lektüre und Forschungs-
berichte über Vitamin-C-Infusionen, Hy-
perthermie, Misteltherapien, und 
Ernährungstipps, verzichtete sofort auf 
Milchprodukte, Fleisch, Zucker und weißes 
Mehl, trinke jeden Morgen die goldene 
(Pflanzen-)Milch mit Kurkuma, Pfeffer und 
Vanille, tagsüber grünen Bio-Tee, esse viel 
grünes Gemüse und trinke grüne Smoo-
thies, gönne mir jeden Abend ein Stückchen 
tiefschwarze Bioschokolade und einmal die 
Woche ein Achtel Rotwein. Ich kaufte mir 
die Bücher „Clean Eating“ und „Clean Ba-
king“, schlemmte die leckersten Sachen 
und freue mich über meine schöne Haut 
und schlanke Silhouette! Ich nehme einmal 
wöchentlich Vitamin D3 plus K2, lasse vier-
teljährlich bei Onkobrain meinen Immun-
status prüfen, spritzte erst Mistel, dann 
Helleborus und betrachte nun alle Ge-
schehnisse um mich herum wertfrei. Ärgern 
war gestern, heute ist pure Freude!

Und heute? Dankbarkeit!  Seitdem sind 
mehr als zwei Jahre vergangen, und ich bin 
immer noch krebsfrei! Prophylaktisch gehe 
ich immer noch alle drei Monate in die Bio-
med-Klinik und lasse mich verwöhnen. Ich 
bin durch meine Ernährungsumstellung 
schlank und rank geworden, habe Kraft und 
Lebenslust wiedergewonnen. Und ich bin 
glücklich und dankbar. Dankbar für meine 
Heilung, dankbar dafür, dass ich beschützt 
und geleitet wurde, dankbar, dass ich so 
viele Menschen getroffen habe, die mich auf 
den richtigen Weg gebracht haben, dank-
bar, dass ich noch lebe!

Kontakt
Wer an noch mehr Informationen inte-
ressiert ist, finde mich als Bloggerin bei 
Facebook unter „Blasenkrebs? Ich?“ oder 
kontaktiere mich gern per E-Mail unter 
graszek.wunschtraum@t-online.de

Im Haberschlai 7 | 70794  Filderstadt |  Fon 0711. 7703 0

Zentrum für 
Integrative Onkologie

In einem interdisziplinären Team verbinden wir 
die Möglichkeiten der aktuellen schulmedizinischen 
Krebstherapie mit den Verfahren der Anthroposo-
phischen Medizin zu einem individuellen und ganz-
heitlichen Therapiekonzept für jeden Patienten.

Individuelle Beratung & Begleitung:
· Interdisziplinäre Tumorkonferenzen
· Second-Opinion-Zentrum
· Mitglied im »Onkologischen Schwerpunkt Esslingen«
· Anthroposophische Palliativversorgung

Diagnostik:
· Onkologische Diagnostik mit Spiral-CT und MRT 
· Spezialisierte Sonographie-Punktionen 
· Endoskopie · Immunlabor

Behandlung & Therapie:
· Chemotherapie  · Immuntherapie  
· Hormontherapie  · Antikörper  
· Schmerztherapie  
· Hyperthermie · Individuelle Misteltherapie 
· Anthroposophische Konstitutionsbehandlung 
· Anthroposophische Pflege
· Psychoonkologie  · Ernährungsberatung   
· Heileurythmie  ·  Kunst- & Farblichttherapie
· Physiotherapie und äußere Anwendungen  
· Radiotherapie (in Kooperation)

Informationen unter Fon: 0711. 7703 1171
oder auf www.filderklinik.de

UNSE R ANGE BOT UMFASST:

– 
An

ze
ig

e 
–

2018_03_momentum.indb   29 02.08.18   11:53



30  momentum 3/2018

GESUNDHEIT GESTALTEN > Bachblüten helfen heilen

Holly: »Ich bin heil. 
Ich liebe.«
Mechthild Scheffer und György Irmey 

Es gibt viele Gründe, warum Menschen ihr Herz verschließen. Besonders zarte 
Seelen schützen sich mitunter auf diese Weise vor der rauen Welt. Auch nach 
schweren Verletzungen, Verlusten und Enttäuschungen wenden sich manche 
von der Liebe ab. Das ist in der Regel keine absichtliche Reaktion und beruht 
auch nicht auf einer bewussten Entscheidung. Es passiert einfach – aus Selbst-
schutz. Oft finden wir durch positive Erlebnisse wieder zurück in den Kreislauf 
der Liebe. 

Was aber, wenn unser Herz dauerhaft ver-
schlossen bleibt? Die Abwesenheit von Lie-
be führt zu Gefühlen von Hass, Missgunst, 
Rachegelüsten und unbändiger Wut. Jede 
Kleinigkeit bringt uns auf die Palme. Wir 
werden ärgerlich und unzufrieden – unab-
hängig von den äußeren Umständen. In 
solch eine Verfassung kann man auch ohne 
schwere Erkrankung geraten. 

Doch sind auch noch die Umstände widrig, 
wie nach einer Krebsdiagnose, während 

einer belastenden Therapie oder bei einem 
Rezidiv, bauen wir die Mauer um unser Herz 
noch höher. An unseren Mitmenschen las-
sen wir kein gutes Haar, vielleicht freuen wir 
uns sogar, wenn ihnen Übles widerfährt. 
Häufig müssen sie als Sündenbock für un-
ser Missgeschick herhalten. Und dabei füh-
len wir uns auch noch im Recht! 

Eine derart verzerrte Perspektive lässt wenig 
Raum für gelungene Beziehungen. Damit 
stoßen wir nahestehende Personen ab. Die 

Liebe kommt nicht ins Fließen. Dabei wür-
den wir gerade in einem solchen Zustand 
dringend Zuwendung brauchen. Wir sitzen 
in einer Zwickmühle. Wie eine Hebamme 
zurück ins liebevolle Leben wirkt Holly. 

In der Praxis hat sich gezeigt, dass eine 
Kombination aus Holly und Centaury nütz-
lich ist, um nicht zwischen den beiden Ext-
remen von willenloser Selbstaufopferung 
einerseits und verbittertem Widerstand 
andererseits hin und her zu pendeln. 

Die positive Absicht

Man strebt unbewusst nach uneigennützi-
ger, göttlicher Liebe, hat ein hohes Gefühls
ideal. 

Das geistige Missverständnis

In vielen Situationen hat man oft schon als 
junger Mensch die Erfahrung gemacht, dass 
die eigenen starken und selbstlosen 
Gefühle von der Umwelt falsch verstanden, 
abgelehnt und verletzt wurden. Man glaubt 
nun, mit seinen Gefühlen sei etwas nicht in 
Ordnung, und verschließt sein Herz 
gegenüber Gefühlsimpulsen aus dem 
eigenen Inneren. 

Die Folge davon ist ...

Man reagiert innerlich wie ein trotziges, 
unverstandenes Kind und wehrt so auch die 
Impulse der inneren Führung ab. Auf 

© Christine Schumann

Die Herzöffnungsblüte: vom verschlossenen Herzen … zur Großherzigkeit.
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GE SUNDHEIT GESTALTE N > Bachblüten helfen heilen

Gefühlsäußerungen anderer Menschen 
reagiert man misstrauisch oder irritiert. Die 
eigenen liebevollen und zarten Gefühle sind 
schnell irritierbar und kehren rasch und 
dem Anlass scheinbar unangemessen um 
in Wut, Rachegefühle, Eifersucht, Ärger, 
Schadenfreude und Neid.

Typisch Holly

▶▶ Man reagiert anderen gegenüber mehr 
oder weniger versteckt feindselig bis hin 
zu offen aggressiv.

▶▶ Man ärgert sich leicht, reagiert unfreund-
lich und giftig.

▶▶ Man ist verschiedentlich schlecht gelaunt 
und weiß eigentlich nicht genau warum.

▶▶ Man fühlt sich in seinen Gefühlen missver-
standen und nicht erkannt. 

▶▶ Man hält andere für lieblos und fürchtet, 
hintergangen zu werden. 

▶▶ Man reagiert cholerisch, hitzig, jähzornig 
und eifersüchtig.

▶▶ Oft empfindet man sich selbst als harther-
zig, als seien die eigenen Gefühle vergiftet. 

Holly hilft mir zu erkennen

Wenn ich mein Herz öffne, lasse ich Liebe in 
meinem Leben wirksam werden. Ich kann 
gefühlsmäßig frei werden, den Impulsen 
meiner inneren Führung wieder zu folgen. 
Mithilfe meiner inneren Führung kann ich 
meine eigenen Gefühle, mich selbst und die 
Reaktionen anderer Menschen besser 
verstehen. Ich kann mir und anderen wieder 
wohlwollend und liebevoll begegnen. Ich 
kann lieben und Liebe bekommen.

Holly-Kraftformel

▶▶ Ich bin voller Freude.
▶▶ Ich bin heil.
▶▶ Ich liebe.

Holly fördert

▶▶ Herzlichkeit und Wohlwollen
▶▶ die eigenen Verletzungen zu erkennen 
und sich liebevoll um sie zu kümmern

▶▶ Abstand zu eigenen Gefühlsverstrickun-
gen

▶▶ Verständnis für Gefühlsreaktionen ande-
rer Menschen

Zum Weiterlesen�
Scheffer, Mechthild: Die Original Bach-Blütenthe-
rapie. Das gesamte theoretische und praktische 
Bach-Blütenwissen. Irisiana (2017). Das Standard-
werk.
Scheffer, Mechthild: Kartenset Bachblüten als 
Wegbegleiter. Entfalte deine Seelenstärke. Irisiana 
(2013). Ausführliche Beschreibung der geistigen 
Missverständnisse aller 38 Bachblüten.

Kontakt
Institut für Bachblütentherapie 
Forschung und Lehre
Mechthild Scheffer
Pfeilgasse 29/14, 1080 Wien, Österreich
Telefon: +43 (0)1 53 386 400 
Fax: +43 (0)1 53 386 4015 
E-Mail: info@bach-bluetentherapie.com 
www.bach-bluetentherapie.com

Zu den Personen�
Dr. med. György Irmey ist Ärztlicher Direktor der 
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e. V., 
Vorstand des Förderkreises Ganimed (Ganzheit in 
der Medizin) e. V. und Autor zahlreicher Fachartikel 
sowie zweier Patientenratgeber: „Heilimpulse bei 
Krebs“ und „110 wirksame Behandlungsmöglich-
keiten bei Krebs“. Seit vielen Jahren gibt er Kurse 
zur Bachblütentherapie.

© GfBK

Mechthild Scheffer ist internationale Fachautorität 
der Original Bachblütentherapie. Sie führte das 
Werk von Dr. Edward Bach 1981 im deutschen 
Sprachraum ein. Seither wird die Original Bach-
blütentherapie von ihr systematisch erweitert und 
ausgebaut. Ihre mehr als 30-jährige Praxis- und 
Forschungstätigkeit fand Niederschlag in 15 
Büchern und weiteren Veröffentlichungen.

© Mechthild Sche�er
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GfBK-Sprechstunde:

Patienten fragen – 
Ärzte antworten

Haben Sie Fragen?
 
Die Antworten in dieser Rubrik lassen 
sich nicht immer auf andere Patienten 
übertragen. 

Für eine individuelle Beratung rufen 
Sie uns gerne an:  
montags bis donnerstags   
von 9:30 bis 16:00 Uhr  
und freitags  
von 9:00 bis 15:00 Uhr  
Tel.: 06221 138020

Oder richten Sie Ihre Fragen  
schriftlich an die  Gesellschaft für  
Biologische Krebsabwehr e.V.  
Redaktion momentum –  
gesund leben bei Krebs  
Voßstr. 3  
69115 Heidelberg 
E-Mail: information@biokrebs.de

Beschwerden durch Antihormone 

Ich hatte Brustkrebs und bekomme seit 
einem halben Jahr eine antihormonelle 
Therapie. Mich plagen erhebliche Wech-
seljahresbeschwerden und Gelenkschmer-
zen. Nun möchte ich gerne wissen, was ich 
selbst tun kann, um die Nebenwirkungen 
abzumildern.

Bei der Behandlung mit Antihormonen und 
auch infolge einer Chemotherapie kann es 
bei Frauen zu Wechseljahresbeschwerden 
kommen. Sie entstehen hauptsächlich 
durch den therapeutisch erwünschten 
Mangel an Östrogenen. Bei leichten Hitze-
wallungen oder Schweißausbrüchen helfen 
Salbeitee und -zubereitungen. Salbei gibt 
es inzwischen auch als Kapseln (Sweato-
san). Auch schwarzer Holunder in homöo-
pathischer Aufbereitung kann die übermä-
ßige Schweißbildung hemmen (Sambucus 
niger comp. Globuli Wala).
Eine Akupunkturbehandlung (Walker E / 
Journal of Clinical Oncology 2009, Bok-
mand S / Breast 2012) oder Entspannungs-
übungen (Mann E / Lancet 2012) sind 
ebenfalls wirksam. Auch Bewegung kann 
zu weniger Schwitzattacken führen. Und 

nicht zuletzt hilft Kühlung: Mit Minze- oder 
Salbeihydrolat können Sie Gesicht und 
Nacken besprühen, probieren Sie kalte 
Unterarmbäder, Kneipp’sche Güsse oder 
basische Kniestrümpfe aus.
Bei starken Wechseljahresbeschwerden ist es 
ratsam, eher auf pflanzliche Mittel zurückzu-
greifen. Hier hat sich die Traubensilberkerze 
besonders bewährt. Falls Sie Bedenken ha-
ben, diese Pflanze als Extrakt zu verwenden, 
können Sie Traubensilberkerze auch in ho-
möopathischen Dosen einnehmen, z.B. als 
Bestandteil eines homöopathischen Kom-
plexmittels. (Beispiele: Klimaktoplant N, KLI-
FE spag. Peka, FeminonN, CefaklimanN/S).
Die unter Aromatasehemmern auftretenden 
Gelenkschmerzen sind schwer zu behan-
deln. Neue Studienergebnisse zeigen, dass 
eine zusätzliche Vitamin-D-Gabe mit einem 
25-Hydroxy-Vitamin-D-Zielwert von 40–60 
ng/ml helfen kann (Khan QJ / J Clin Oncol 
2012 und Rastelli AL / BreastCancerRes 
Treat 2011). Auch sportliche Aktivität kann 
den Schmerzen entgegenwirken (Irwin ML / 
San Antonio 2013). Gemäßigter Ausdauer-
sport wie Laufen, Walken, Radfahren oder 
Schwimmen sorgt zudem für einen erholsa-
men Schlaf und hebt die Stimmung.

© Scisetti Alfio/fotolia.com

Natürliche Kräuter bremsen die Schweißattacken.
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Versuchsweise kann man auch Weidenrinde 
(z.B. Salix-Tropfen Bürger), Teufelskralle (z.B. 
Harpagophytum oder Presselin Teufelskral-
lentropfen), einen Extrakt aus Eschen- und 
Zitterpappelrinde (Phytodolor) oder Aku-
punktur einsetzen. Außerdem profitieren vie-
le Frauen von einer proteolytischen Enzym
therapie (z.B. mit Karazym oder Equinovo). 
Einige Patientinnen berichteten auch über 
die positive Wirkung von Hagebuttenextrakt 
(z.B. Litozin ultra) auf ihre Gelenke.
Allgemein wichtig ist eine Ernährung mit 
Omega-3-Fettsäuren (Fischöl, Leinöl, Lein-
samen und Hanföl), um Entzündungsreize 
abzumildern.

Wenn Nahrungsmittel Medikamente 
stören

Ich habe während meiner Chemothera-
pie jeden Tag Grapefruit gegessen. Leider 
musste ich die Therapie wegen schlechter 
Verträglichkeit nach vier Zyklen abbrechen. 
Nun habe ich gehört, dass dies an der Gra-
pefruit liegen kann. Stimmt das?

Ja, das stimmt. In der täglichen Ernährung 
ist besonders der Verzehr von Grapefruit 
problematisch. Die Grapefruit und ihr Saft 
hemmen ein bestimmtes Stoffwechselen-
zym, das sogenannte CYP3A4. Werden 
bestimmte Medikamente, wie Zytostatika, 
gleichzeitig eingenommen, ist deren Bio-
verfügbarkeit erhöht, da die Regulierung 
durch das Enzym entfällt. Es treten dann 
bei den meisten Patienten deutlich mehr 
Nebenwirkungen auf.
Daher ist es in der Tat ungünstig, während ei-
ner Behandlung mit Zytostatika diese Früchte 
oder ihren Saft zu verzehren. Das betrifft be-
reits kleine Mengen (ein Glas Saft), und der 
Effekt hält sogar mehrere Tage lang an. Sol-
che Wechselwirkungen sind auch für einige 
andere Früchte bekannt, wie z.B. für falsch 
gelagerte Sellerie oder Pastinakenknollen 
sowie speziell für die Seville Orange, jedoch 
nicht für die bei uns übliche Apfelsine/Orange. 
Übrigens ist von Grapefruit nicht nur in 

Zusammenhang mit einer Chemotherapie 
abzuraten, sondern auch dann, wenn ande-
re Medikamente oral, das heißt als Tablette, 
eingenommen werden, wie z.B. Tamoxifen, 
Blutdrucksenker, Psychopharmaka, Statine, 
Antiarrhythmika oder das Immunsuppres-
sivum Cyclosporin.
Vorsicht ist auch bei Gerbstoffen aus grü-
nem und schwarzem Tee sowie Kaffee ge-
boten. Denn diese können in Kombination 
mit oral eingenommenen Medikamenten 
(z.B. Tablettenchemo) zu schwer löslichen 
Komplexen im Magen-Darm-Trakt führen, 
sodass weniger Wirkstoff aufgenommen 
wird. Hier empfehlen die Hersteller, einen 
Abstand von 2–3 Stunden einzuhalten. 
Ähnliches gilt auch für das in Milchproduk-
ten oder Vitaminpräparaten enthaltene Kal-
zium. Man sollte das Mineral besser nicht 
mit Antibiotika einnehmen, um die Aufnah-
me des Wirkstoffs nicht zu stören.
Auch Magenschutzmedikamente können 
die Bioverfügbarkeit von anderen Arznei-
mitteln unter eine therapeutisch wirksame 
Dosis bringen. So senkt z.B. die Einnahme 
von Omeprazol die Aufnahme von Erlotinib 
um 50%. Hier ist es ähnlich wie beim Kaf-
fee besser, einen zweistündigen Abstand zu 

anderen Medikamenten einzuhalten.
Selten denken Ärzte daran, ihre Patienten 
darüber zu informieren, dass auch das 
Rauchen die Wirksamkeit von Krebsmedi-
kamenten einschränkt. Der Körper nimmt 
deutlich weniger Erlotinib oder Irinotecan 
auf, wenn die Patienten weiter ihrer Niko-
tinsucht frönen.
Falls Sie Capecitabine erhalten, sollten Sie 
außerdem auf Folsäure verzichten, da sie in 
Kombination mit diesem Mittel zu erhebli-
chen Nebenwirkungen führen kann.
Sie sehen also: Die Ernährung kann den 
Genesungsprozess nicht nur unterstützen, 
sondern auch die Wirksamkeit von Arzneien 
beeinflussen. Gut, dass Sie gefragt haben. 

Risikofaktor Fleisch 

Mein Partner grillt gerne. Ich bin an Brust-
krebs erkrankt, und er hat Prostatakrebs. 
Immer wieder lese ich, dass Grillen proble-
matisch ist. Was sagen Sie dazu?

Schon lange ist bekannt, dass durch das 
Grillen krebserregende Polyzyklische Aro-
matische Kohlenwasserstoffe (PAKs) ent-
stehen, und zwar immer dann, wenn Fett, 
Fleischsaft oder Öl in der Glut verbrennen. 

© vulcanus/fotolia.com

Unsere normalen Orangen können Sie ohne Bedenken verzehren.
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Die PAKs steigen dann im Rauch hoch und 
lagern sich auch auf dem Grillgut oder in 
der Kleidung ab.
Doch das ist nicht alles. Wenn rotes Fleisch 
nicht ganz durchgegart ist, überleben Viren, 
die wir dann mit dem Fleisch verzehren. So 
kann es zu einer Infektion mit diesen Erre-
gern im Dickdarm oder Rektum kommen. 
Forscher vermuten, dass dadurch das Ri-
siko für Dickdarmkrebs erheblich ansteigt. 
Durch die direkte nachbarschaftliche Lage 
der vergrößerten Prostata zum Dickdarm 
können auch Kanzerogene, z.B. PAKs aus 
gegrilltem Fleisch (Knize und Felton 2005) 
und möglicherweise andere krebsauslösen-
de Erreger aus dem Rektum in die Prostata 
gelangen und die Entstehung eines Tu-
mors zusätzlich fördern. Das ist ein weite-
rer Grund, kein gegrilltes, innen noch rohes 
Fleisch zu verzehren. Es ist nicht nur außen 
kanzerogen, sondern weist auch im Inneren 
möglicherweise eine Virenbelastung auf.
Das Bovine Leukämie-Virus (BLV), das bei 
Rindern zu einem B-Zell-Blutkrebs führen 
kann, steht aktuell in Verdacht, Brust-
krebs auszulösen. In einer Studie konnte 
das Auftreten der Erkrankung mit dem 
Vorkommen dieser Viren im Brustgewebe 
in Verbindung gebracht werden. 59% der 
Frauen mit Brustkrebs hatten dieses Virus 

im Brustgewebe, bei den gesunden Frauen 
war es nur in 29% der Fälle nachweisbar 
(Buehring et al. 2015: www.welt.de/ge-
sundheit/article146609873/Kann-ein-Rin-
dervirus-Brustkrebs-ausloesen.html). Der 
Erreger kommt insbesondere in Kuhmilch 
vor. Vor allem bei großen Kuhherden führt  
die Vermischung der Milch in den riesigen 
Milchtanks zu einer Durchseuchungsrate 
von bis zu 100% (USDA 2008). Vielleicht ist 
auch das ein Grund dafür, warum sich das 
Brustkrebsrisiko um 21% reduzieren lässt, 
wenn man weniger Milchprodukte zu sich 
nimmt (Brit J Cancer 2015; 112: 149–152).
Eine Studie mit fast 450.000 Männern und 
Frauen aus 23 europäischen Ländern bestä-
tigte das Risiko eines hohen Fleischverzehrs 
(Rohrmann S et al. / BMC Medicine 2013; 
doi:10.1186/1741-7015-11-63). 
Diejenigen, die mehr als 160 g Fleisch (rotes 
Fleisch) pro Tag verzehrten (das ist gerade 
mal ein kleines Schnitzel), hatten ein um 
14% erhöhtes Risiko zu sterben als die Stu-
dienteilnehmer, die weniger als 20 g pro Tag 
konsumierten (das entspricht einem Schnit-
zel pro Woche). Beschränkte man den Ver-
gleich auf verarbeitete Fleischwaren, wie 
z.B. Wurstwaren und Fertigprodukte, so gab 
es in der Gruppe der „Fleischesser“ (wieder 
mehr als 160 g dieser Produkte) sogar 44% 

mehr Todesfälle als bei den überwiegenden 
„Grasessern“ (weniger als 20 g verarbeitete 
Fleischwaren).
Betrachtet man einzelne Todesursachen, so 
steigt mit hohem Fleischkonsum die Ster-
berate um 7% für Herz-Kreislauf-bedingte 
Todesfälle, aber um 21% für krebsbeding-
tes Sterben. Schauen wir auf den Verarbei-
tungsgrad der Fleischwaren: Bei verarbeite-
tem Fleisch (wie Wurst oder Schinken) kam 
es bei mehr als 160 g pro Tag zu 72% mehr 
Herz-Kreislauf-Todesfällen und zu „nur“ 
21% mehr Krebstoten.
Von daher halten wir es für wichtig, den 
Fleischkonsum insgesamt zu überdenken. 
Die WHO stuft verarbeitetes Fleisch als ge-
nauso krebserregend ein wie das Rauchen 
und rotes Fleisch so gefährlich wie Arsen. 
Wenn Sie damit anfangen, weniger Fleisch 
und dafür mehr Gemüse zu grillen, wäre ein 
großer Schritt in Richtung Gesundung getan.
Gleichzeitig hielten wir es für unangemes-
sen und eindimensional, allein dem Grillen 
die Schuld an Ihrer Erkrankung zu geben. 
Krebs ist immer ein multifaktorielles Ge-
schehen. Viele Aspekte haben eine Auswir-
kung auf das individuelle Erkrankungsrisiko. 
Auf manche haben wir mehr Einfluss, auf 
andere weniger. Daher ist es sinnvoll, die 
Risiken zu minimieren, auf die wir praktisch 
einwirken können – ohne etwas per se zu 
verteufeln oder fanatisch zu werden.

Entgiften

Nach meiner Chemotherapie will ich etwas 
zur Entgiftung tun. Was ist empfehlens-
wert?

Medizinische Maßnahmen wie Operation, 
Chemo- und/oder Strahlentherapie belas-
ten den Körper. Daher ist es sinnvoll, spä-
testens nach Abschluss dieser Therapien 
die Entgiftungsfunktionen der Organe (Le-
ber, Nieren, Haut, Darm) zu stärken.
Die Dauer der Ausleitungstherapie bespre-
chen Sie am besten mit einem ganzheitli-
chen Therapeuten, der Sie kennt und Ihre 

© kab-vision/fotolia.com

Gemüse zu grillen, ist in vielerlei Hinsicht gesünder.
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Beschwerden einschätzen kann. Meistens 
werden diese Maßnahmen kurmäßig durch-
geführt, z.B. regelmäßig als „Frühjahr- und 
Herbst-Kur“ über jeweils vier bis acht Wo-
chen. Wählen Sie zwei oder drei Maßnah-
men aus, die Sie ansprechen und die im 
Alltag leicht durchzuführen sind. 
Zufuhr von Flüssigkeit.  Wichtigste Basis-
therapie ist das Trinken von mindestens 2 
Liter Flüssigkeit am Tag. Regen Sie die Aus-
scheidung über die Nieren am besten mit 
kohlensäurearmen Mineralwässern und 
Kräutertees an.
Teetrinker tun sich Gutes mit „bitteren“ 
Sorten, die im Organismus basisch ver-
stoffwechselt werden. Bei Tees, die sauer 
verstoffwechselt werden, ist eher Zurück-
haltung angezeigt. Dazu gehören: Früchte-
tees, Malve- und Hagebuttentee. Fertigtee-
mischungen, die organfunktionsstärkend 
wirken, können intervallmäßig und im 
Wechsel eingesetzt werden, wie z.B. „Le-
ber-Galle-Tee“, „Nieren-Blasen-Tee“, „Ma-
gen-Darm-Tee“. Als Faustregel gilt: jeweils 
vier Tage mit vier Tassen/Tag.
Auch durch sogenannte „Heiltees“ kann ein 
Teil des Flüssigkeitsbedarfs gedeckt wer-
den. Um zu starke Entgiftungsreaktionen 
zu vermeiden, beginnt man mit maximal 
0,2 Liter pro Tag und steigert die Menge 
allmählich. Hat sich der Körper an diese 
entgiftende Flüssigkeitszufuhr gewöhnt, 
können bedenkenlos bis zu 1,5 Liter über 
den Tag verteilt getrunken werden. Weite-
re Infos zu Heiltees finden Sie auch in der 
GfBK-Info Heiltees.
Ausleitung.  Die Mehrzahl naturheilkund-
lich tätiger Ärzte sieht das Unterstützen der 
Meridiane Leber, Niere und Milz-Pankreas 
besonders in der Nachbehandlung als sehr 
wichtig an. Empfehlenswerte pflanzliche 
Urtinkturen zur Ausleitung erhalten Sie in 
der Apotheke, z.B.:

▶▶ Ceres® Geranium robertianum:�  
1 × 10 Tropfen morgens nach dem Essen

▶▶ Ceres® Taraxacum comp.:	�   
1 × 10 Tropfen mittags nach dem Essen

▶▶ Ceres® Solidago comp.:	�   
1 × 10 Tropfen abends nach dem Essen

Das natürliche Vitalöl nach Dr. Fernando 
bietet eine weitere Möglichkeit, die Ent-
giftung zu unterstützen. Diese fein abge-
stimmte Kombination von Chlorophyll, 
Traubenkernöl, Leinöl, Nachtkerzenöl und 
Vitamin E kann im Organismus besonders 
gut verwertet werden.
Unterstützung des Darmes.  Je nach Be-
schwerden können auch andere den Orga-
nismus stärkende Maßnahmen angewandt 
werden, so z.B. die Regulation des Säu-
re-Basen-Haushalts und der Darmflora. Der 
Darm ist für die Gesunderhaltung von gro-
ßer Bedeutung, da er das größte Immunorg-
an darstellt und gleichzeitig aufgrund der 
heutigen Ernährungsweise (zu fett, zu süß) 
am häufigsten gestört ist. Hier helfen als 
Basismaßnahmen eine ballast- und bitter-
stoffreiche Vollwertkost, eine basenüber-
schüssige Ernährung (4:1), eine verbesserte 
Esskultur (kauen und schmecken statt 
schlingen), das Bevorzugen milchsauer ver-
gorener Produkte (Kanne Brottrunk) und 
eine regelmäßige Basenpräparateinnahme. 
Unterstützung der Leber.  Das Entgif-
tungsorgan Leber wird durch eine Chemo-
therapie, Medikamente und durch toxische 

Abbauprodukte von Tumorzellen stark be-
lastet. Daher raten Naturheilärzte zu einem 
vorbeugenden Leberschutz mit Mitteln, die 
der Leber bei der Entgiftung von Schadstof-
fen helfen und die zu ihrer Regeneration 
und vollen Funktionsfähigkeit beitragen.
Die Entgiftungsfunktion der Leber wird 
durch Präparate aus der Mariendistel 
gefördert. Eine andere Möglichkeit ist fol-
gende Mischung aus Frischpflanzentropfen, 
die Ihr Apotheker für Sie zusammenstellen 
kann:

▶▶ 20 ml Mariendisteltinktur zur Stärkung der 
Funktion

▶▶ 15 ml Löwenzahntinktur zur Stoffwechsel
anregung

▶▶ 15 ml Chelidoniumtinktur zur Unterstüt-
zung der Gallenbildung

▶▶ 15 ml Fencheltinktur zur Minderung von 
Blähungen

Von dieser Mischung nehmen Sie dreimal 
täglich 15–25 Tropfen in wenig Wasser 
verdünnt vor dem Essen. Behalten Sie die 
Mischung kurz im Mund, bevor Sie sie schlu-
cken.
Auch der traditionelle Leberwickel, der an 
vielen naturheilkundlichen Kliniken ange-
wandt wird, kann wertvolle Hilfe leisten. Er 
regt die Durchblutung an und steigert damit 

© EinBlick/fotolia.com

Bittere Tees werden basisch verstoffwechselt.
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die Entgiftungsleistung der Leber. Die sinn-
vollste Zeit für einen Leberwickel ist nach 
dem Mittagessen und vor dem Schlafen-
gehen. Die Behandlung dauert etwa eine 
Stunde. Tränken Sie einen Waschlappen 
mit „Kanne Brottrunk“ und platzieren Sie 
ihn auf dem rechten Oberbauch; legen Sie 
ein trockenes Handtuch darüber und dar-
auf eine Wärmflasche.
Ausleitung über die Haut.  Verschiedene 
Möglichkeiten helfen dabei, effektiv auszu-
leiten: angefangen von Cantharidenpflaster, 
Schröpfen bis hin zu Basenstrümpfen und 
Basenbädern. 

Ölkauen.  Das Ölkauen kann bei Krebser-
krankungen dazu beitragen, den Organis-
mus nach belastenden Therapien zu entgif-
ten. Zusätzlich hilft es bei Schleim- 
hautproblemen im Mundbereich infolge 
einer Chemo- oder Strahlentherapie oder 
bei bestehender Amalgambelastung bzw. 
während und nach einer Amalgamentfer-
nung. Auch bei Krebs im Bereich des 
Mund-Rachen-Raumes kann das Ölziehen 
zu einem verbesserten Milieu beitragen.
Mikronährstoffe.  Ganz wichtig ist es, für 
einen optimalen oxidativen Zellschutz mit 
sogenannten Mikronährstoffen zu sorgen. 
Hier sollten spätestens sechs Wochen nach 

Abschluss der schulmedizinischen Therapi-
en eine Bestimmung der Blutspiegel erfol-
gen (v.a. Selen, Vitamin D).
Entspannung.  Jeder Mensch ist anders 
und reagiert individuell auf Therapien. 
Wenn möglich führen Sie die ausleitenden 
Maßnahmen im häuslichen Umfeld durch 
und nicht im anstrengenden Klinikbetrieb. 
Je entspannter Sie diese Zeit erleben kön-
nen, desto besser für den Therapieerfolg. 

Haben Sie Fragen?
Schreiben Sie der GfBK!

Onko-Basis-Kur 
 von  

•  Bio-zertifizierte Premiumqualität
•  analysierte Rohstoffqualität auf 

Schwermetalle (Blei, Cadmium, 
Quecksilber), Pestizide, 
Schimmelpilze, Mikrobiologie, 
Radioaktivität

•  Verarbeitung & Analytik in 
Deutschland

•  einfach und bequem in der 
Anwendung als Nahrungs- 
ergänzungsmittel in Kapselform

•  Zusammensetzung pro Kapsel: 
250 mg konzentriertes Pilz- 
extrakt & 150 mg Ganzpilzpulver 
plus 30 mg Bio-Acerolapulver

VEREINTE VORTEILE – EINE KOMBINATION AUS PILZPULVER & EXTRAKT!

BERATUNG & INFO-POST: Tel.: 0 6172/18532-0 · Fax: 0 6172/18532-29
info@terra-mundo.de · www.terra-mundo.de

...besser leben

Zur Unterstützung 
des gesunden Immunsystems

   Reishi  (PZN 7591754) 
 Maitake (PZN 7591783) 
Agaricus (PZN 6581245)

NAHRUNGSERGÄNZUNGSMITTEL

Onko-Basis-Kur
Vitalpilze

Terra Mundo GmbH
Ferdinandstr. 24, 61348 Bad Homburg

Telefon: 0 6172/185 32-0 
Fax: 0 6172/185 32-29

E-Mail: info@terra-mundo.de
Internet: www.terra-mundo.de

 – Spezialist für 
hochwertige Nahrungsergänzung aus der 

Natur (Schwerpunkt TCM). 
Informieren Sie sich gerne auch über 

unser weiteres Sortiment!

Onko-Basis-Kur

Roter Ginseng 
 von  
•  PREMIUMQUALITÄT 

Panax Ginseng C.A. Meyer; 
mind. 8% Ginsenoside

•  Roter Ginseng aus der mind. 
6 Jahre alten Wurzel

•  schonende, traditionelle Konser- 
vierungsmethode

•  Verarbeitung & Analytik in 
Deutschland

•  Analysierte Rohstoffqualität auf 
Schwermetalle (Blei, Cadmium, 
Quecksilber), Pestizide, 
Schimmelpilze, Mikrobiologie, 
Radioaktivität

•  400 mg Kapseln reiner Roter 
Ginseng plus Bio-Acerola

Spezialist für hochwertige Nahrungsergänzung 
aus der Natur (Schwerpunkt TCM). 

Informieren Sie sich gerne auch über unser 
weiteres Sortiment!

MINDESTENS 8% GINSENOSIDE

BERATUNG & INFO-POST: Tel.: 0 6172/18532-0 · Fax: 0 6172/18532-29
info@terra-mundo.de · www.terra-mundo.de

PZN 
10048344

PREMIUMQUALITÄT

Panax Ginseng C.A. Meyer

Terra Mundo GmbH
Ferdinandstr. 24, 61348 Bad Homburg

Tel.: 0 6172/185 32-0, Fax: 0 6172/185 32-29
info@terra-mundo.de, www.terra-mundo.de

...besser leben

NAHRUNGSERGÄNZUNGSMITTEL

– Anzeige –
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Ja, es ist möglich, 
das eigene Leben 
zu einem Kunstwerk der Freude zu formen.

Ja, es ist möglich, 
seine tiefsten Herzenswünsche 
als Erfahrung zu erleben.

Ja, es ist möglich 
in jedem Augenblick des Lebens 
eine Kehrtwendung zu machen.

Eine Wendung hin zu sich selbst 
und zu dem Himmelreich, 
dem unendlichen Potential in uns.

Ja, es ist möglich.

H
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(Rainer Maria Rilke)
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Zeiten der Erkenntnis
Wie uns die großen historischen Veränderungen bis heute prägen
Von Ian Mortimer

(Robert Niedworok, RN) Seit der Zeit der Mondflüge des amerikanischen Apol-
lo-Programms haben wir Fotos unseres Planeten Erde, wie er über den grauen, 
unwirtlichen Ebenen des Mondes aufgeht. Eine kleine Murmel mit weißen Schlieren 
über den ausgedehnten, tiefblauen Ozeanen und den bräunlich gefärbten Kon-
tinenten. „Earthrise“, Erdaufgang heißt der Name des Bildes, das der Astronaut 
William Anders eher zufällig auf einer Kreisbahn seines Raumschiffes um den Mond 
aufgenommen hatte. Aus der Distanz wirkt die Murmel Erde unberührt, wie eine 
wunderliche, geheimnisvolle Erscheinung, die dazu einlädt, sie näher kennen zu 
lernen. Aus geringerer Entfernung lassen sich auf unserem kosmischen Wohnort 
Kanäle, Städte, Lichter, Felder erkennen; die Illusion, einen unberührten Him-
melskörper zu sehen, schwindet immer mehr, je näher wir kommen. Es gibt noch 
Gebirge, Wüsten, Eislandschaften, die beinahe menschenleer sind. Doch Milliarden 
Menschen haben die Welt mit ihren Kulturen und Zivilisationen zu einem verwirren-
den Flickenteppich gemacht. Um zu verstehen, warum unsere Welt so geworden 
ist, wie wir sie heute sehen, ist die Beschäftigung mit der Geschichte unverzichtbar.

Der englische Historiker und Buchautor Ian 
Mortimer ist ein kundiger Generalist, der in 
seinem Buch „Zeiten der Erkenntnis“ einen 
großen Wurf versucht. Dazu konzentriert er 
sich auf das westliche Europa, seine Bezie-
hungen zur gesamten Welt und auf die letzten 
1000 Jahre. Jedem Jahrhundert, vom 11. bis 
zum 20., widmet er ein langes Kapitel. Äußerst 
kenntnisreich, mit vielen Details, beschreibt 
er das Leben der jeweiligen Zeit und was an 
Neuerungen, Erfindungen und Umwälzungen 
in allen Bereichen der Gesellschaft aufgetre-
ten war. Glücklicherweise schrieb er nicht ein 
staubtrockenes Fachbuch. Als Romanautor, 
der er ist, besteht seine Fast-Universalge-
schichte unserer Breiten aus anschaulichen, 
nachspürbaren Schilderungen und realen 
Geschichten. Diese Methode war ihm einige 
Jahre zuvor schon in dem grandiosen Buch 
„Im Mittelalter“ gelungen.

Um menschliches Leben in Gesellschaften 
verständlich zu machen, müssen alle Wirk-
kräfte erläutert werden, vom Glauben, Den-
ken, über die Wirtschaft, Siedlungsformen, 

herrschaftliche Macht bis hin zu Kriegen, 
Seuchen, Katastrophen und den Taten ein-
zelner, einflussreicher Personen, aber auch 
ideologischer Strömungen, die das „Spiel-
feld“ der Geschichte definiert und geprägt 
hatten. Er beginnt mit einem Blick aus dem 
Dachgeschoss seines dreistöckigen Hauses 
in der Kleinstadt Moretonhampstead, Devon, 
Südwestengland. Fast alles hat sich seit dem 
11. Jahrhundert verändert. Nun bringt er zu-
nächst den Lesern und Leserinnen das Le-
ben der Menschen des Mittelalters vors geis-
tige Auge. Stück für Stück geht es weiter, bis 
sich das Szenario entfaltet, das wir die Mo-
derne nennen. Die persönliche Perspektive 
Mortimers, wir schauen auf Jahrhunderte 
mit den Augen des Forschers, macht die Lek-
türe so eindrücklich und kurzweilig. Wie in 
einem aufwühlenden Roman, wie in einer 
gelungenen Serie, die von vergangenen 
Kämpfen, Liebesbeziehungen und dem 
schwierigen Alltag der Vielen kündet, identi-
fizieren wir uns mit den Figuren seiner Ge-
schichte. Praktischerweise endet jedes Kapi-
tel mit einer Zusammenfassung und einer 

Kür des „wichtigsten Akteurs des Wandels“. 
So werden die Richtungen der Bewegungen, 
die Zusammenhänge, die Dynamiken des 
Flusses, den wir Menschheitsgeschichte nen-
nen, deutlich.

Im letzten Teil seines Buches kommt Ian 
Mortimer zu einer Gesamtsicht auf die 1000 
Jahre und zu einer Einschätzung unserer 
Perspektiven. Er scheut nicht den ganz gro-
ßen Pinsel. Was wird sein, wenn das extre-
me Wachstum der letzten 200 Jahre nicht 
mehr so weitergehen kann? Allein schon, 
weil die fossilen Brennstoffe zur Neige ge-
hen werden. Sie hatten eine beispiellose 
Ausweitung der Produktion und des Kon-
sums in den reicheren Teilen der Welt er-
möglicht, die nun an die Grenzen des Pla-
neten gelangt. Der Autor wägt schlimme 
und auch gut lebbare Szenarien ab. Seine 
Argumente sind sicher nicht vollkommen, 
auch nicht vollständig. Doch es sind Argu-
mente, die alle Menschen zu bedenken ha-
ben, die nicht nur im Hier und Jetzt ihren 
Geschäften nachgehen wollen. Soll es eine 
lebenswerte Perspektive für unsere Kinder, 
Nichten, Neffen und Enkel geben, werden 
wir um einen solchen ganz weiten, kriti-
schen und doch hoffnungsvollen Blick nicht 
herumkommen.

Erschienen im Jahr 2017 im Piper Verlag. Preis: 
25,- € (gebunden; ISBN 978-3492056694) bzw. 12,- 
€ (Taschenbuch; 978-3492310079)
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Krebs – vom Diagnoseschock zum 
besonnenen Handeln
Hilfe für Erkrankte und ihre Angehörigen
Von Lutz Wesel

(Susanne Schimmer) „Heilung ist möglich, solange ein Mensch am Leben ist“, lautet 
die ebenso hoffnungsvolle wie pragmatische Botschaft. Dieser Ratgeber gibt Ori-
entierung und macht Mut. 

Jedes Jahr erkranken allein in Deutschland 
tausende Menschen an Krebs. Der Autor 
nennt die erschreckende Zahl von annä-
hernd einer halben Million Betroffenen. Fast 
jeder einzelne von ihnen hat die Diagnose 
von seinem Arzt erhalten. Mal mehr, mal 
weniger einfühlsam übermittelt. Fast jeder 
geht im Schock nach Hause. Fast jeder hat 
das Gefühl, lebensgefährlich erkrankt zu 
sein. Fast jeder verliert eine Zeitlang die 
Handlungsfähigkeit und Orientierung. Nicht 
nur die Erkrankten, auch die Angehörigen 
benötigen Hilfestellung und Rat.

Die große Erfahrung des Autors wird auf je-
der Buchseite deutlich. Als Arzt begleitet er 
seit vielen Jahren Krebspatienten. Aus fa-
miliären wie persönlichen Gründen be-
schäftigte er sich schon früh mit dem The-
ma. Der Lesende spürt das. Denn das Buch 
nimmt ihn an der Hand als wäre es ein Ari-
adne-Faden im Labyrinth des Minotaurus, 
vermittelt Ruhe und Orientierung.

Schon wenige Stunden genügen, um es zu 
lesen. Die Lektüre des Vorworts und des 
ersten Kapitels umreißen die Grundgedan-
ken. Die weiteren Kapitel vertiefen sie:

▶▶ „Es gibt keine grundsätzlich unheilbaren 
Erkrankungen.“

▶▶ „Wie auch immer Ihre konkrete Situation 
aussehen mag: Sie haben eine Chance.“

▶▶ Seien Sie Prognosen gegenüber skep-
tisch.

▶▶ Auch der beste Arzt kann nicht wissen, 
was das Schicksal mit Ihnen vorhat.

 
Griffig ist das Buch. Lebensklug und prak-
tisch.

Woher kommt meine Erkrankung? Welche 
Behandlungsmöglichkeiten gibt es? Wie 
spreche ich mit meinem Arzt? Wie rede ich 
mit meinem Partner, meiner Familie, mei-
nen Freunden?

Nicht zuletzt aber: Wie entsteht Gesundheit 
und was kann ich selbst dazu beitragen?

Auf all diese Fragen geht der Autor warm-
herzig und gezielt ein. Er schreckt auch vor 
den nur scheinbar heiklen Themen der Pal-
liativmedizin und des selbstbestimmten 
Sterbens nicht zurück. Als sei das Buch ein 
Vertrauter, der die Fragen schon ahnt, bevor 
sie noch gestellt werden.

Eine Checkliste mit den wichtigsten Schrit-
ten, die geplant werden müssen, und ein 
Serviceteil runden den Ratgeber ab. Ein 
schmales Bändchen, ein umfangreicher 
Ratgeber.

Einen Wermutstropfen findet die wohlwol-
lende Kritikerin der Gesellschaft für Biologi-
sche Krebsabwehr e.V. (GfBK) in dem Buch. 
Für den Autor ist aufgrund seiner persönli-
chen Biografie und seiner medizinischen 
Erfahrung die erste Handlungsoption im 

Falle einer Tumorerkrankung immer die 
Schulmedizin. Wir hätten lieber, dass die 
Menschen und ihre Angehörigen in der Si-
tuation nach der Diagnose der Tumorer-
krankung frei für sich entscheiden, wie viel 
Schulmedizin sie in Anspruch nehmen und 
wie viel nicht. Auch wenn in vielen Situati-
onen die konventionelle Medizin sinnvoll 
und wichtig ist, so ist es für uns Tatsache, 
dass trotz Leitlinien weder jede Operation, 
jede Strahlen- noch jede Chemo- oder jede 
Antikörpertherapie wirklich dem einzelnen 
Menschen Nutzen bringen. Hier gilt für die 
GfBK vom ersten Moment der Diagnose an 
die Selbstbestimmung und Würde des ein-
zelnen Kranken ohne Druck von irgendeiner 
Seite als oberste Priorität bei der Auswahl 
der Therapiemaßnahmen. Die dafür not-
wendige Zeit gibt die klinische Medizin heu-
te leider den wenigsten Kranken, sondern 
übt von der Diagnosestellung an massiven 
Druck aus. Integrative und komplementäre 
Maßnahmen sollten nicht erst im Anschluss 
an die konventionelle Therapie zum Einsatz 
kommen, sondern von Anfang an in indivi-
duell unterschiedlichem Maß von Bedeu-
tung sein.

Erschienen im Jahr 2017 im Carl Auer Verlag. Preis: 
17,95 € (gebunden; ISBN 978-3849701888).
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Care Sharing
Von der Angehörigenpflege zur Selbsthilfe in sorgenden 
Gemeinschaften
Von Gerhard Habicht

(Kristina Sommer, KS, und Robert Niedworok, RN) Der ausgebildete Volkswirt 
Gerhard Habicht arbeitet seit mehreren Jahrzehnten in der Pflegebranche; hierbei 
hat er sich auf den Bereich der Angehörigenpflege spezialisiert. In seinem umfang-
reichen Taschenbuch „Care Sharing“ zeigt er auf, wieso sich die bereits schwierige 
Pflegesituation in Deutschland auch im Bereich der Angehörigenpflege weiter 
verschärfen wird: Die Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels könnten 
auf Dauer nicht durch einen noch größeren Einsatz der pflegenden Angehörigen 
aufgefangen werden. Eine zunehmende Alterung der Gesellschaft und die Verände-
rung der Verwandtschaftsstrukturen hin zu kleineren, häufig entfernt voneinander 
lebenden Kleinfamilien verstärkten den Druck auf den geringer werdenden Anteil 
möglicher, ihre Verwandten pflegenden Menschen, deutlich.

Als Lösungsansatz für diese große gesell-
schaftliche Herausforderung entwickelt 
Habicht das Konzept des „Care Sharing“, 
also der Aufteilung der Pflege-/Versorgungs-
arbeit auf mehr Schultern als bisher. Hierbei 
sollen in einer Aufbauphase digitale Tech-
niken – wie eine Internetplattform – dazu 
beitragen, den Pflegealltag ein Stück weit 
zu vereinfachen und effizienter zu gestalten. 
Kernstück des gesellschaftlichen Projekts 
Care Sharing sind die aufzubauenden „ana-
logen“, also realen Helfernetzwerke. Diese 
sollen und können die Pflegebedürftigen 
solidarisch unterstützen, wenn dies nicht 
durch Angehörige möglich ist.

Habicht stellt in „Care Sharing“ zahlreiche 
Informationen aus seinen intensiven 
Recherchen zur Verfügung. Hierfür durch-
forstete der Autor so verschiedene 
Disziplinen wie Gesundheits- und 

Wirtschaftswissenschaften, inklusive der 
aktuellen Diskurse über das „Internet der 
Dinge“, die „Sharing Economy“ etc. Von den 
sozialwissenschaftlichen Theorien werden 
u.a. Arten und Funktionsweisen von Ge-
meinschaften – wie die Allmende, Com-
mons oder das Subsidiaritätsprinzip – vor-
gestellt. 

Das vorliegende Buch ist durch seine wis-
senschaftliche und theoretische Prägung 
dem Stil einer Doktorarbeit ähnlich. Die 
eingängige Sprache macht „Care Sharing“ 
dennoch gut lesbar und verständlich. Durch 
die Untergliederung in zahlreiche Einzelka-
pitel mit jeweils nur wenigen Seiten können 
die Inhalte auch „häppchenweise“ und gut 
verdaulich aufgenommen werden. 

Das Buch enthält nur wenig Ansätze oder 
Tipps, die von Praktikern kurzfristig in 

einem begrenzten, lokalen Rahmen gut um-
setzbar wären. Dies ist jedoch auch nicht 
das Ziel des komplexen Care-Sharing-An-
satzes. Vielmehr möchte Habicht durch sein 
Plädoyer eine öffentliche Debatte über die 
Zukunft der Angehörigenpflege anstoßen. 

Denn ungeachtet des komplexen Ansatzes 
und der gesellschaftlichen Dimension der 
Angehörigenpflege betrifft die Thematik 
viele Einzelne von uns – jetzt und in Zukunft.

Erschienen im Jahr 2018 im Springer Verlag. Preis: 
19,99 € (Taschenbuch; ISBN 978-3658178444).
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Herzlichen Dank an alle Spender!
Einzelspenden
Andrack, C.� 200 €
Arnold, R.� 200 €
Augustyniak, A.� 200 €
Beck, R. u. H.� 300 €
Bockermann, M.� 500 €
Buhk, H.� 500 €
Bußhaus, H./ Bäumler-Bußhaus, A.� 333 €
Capital Trustees� 1.000 €
Clemens, U.� 200 €
Clostermann, E.� 200 €
Fehling, V.� 200 €
Fischer, C.� 200 €
Fleischmann, D.� 200 €
Friedemann, M.� 250 €
Friedrich, U.� 200 €
Ganslmeier, M.� 500 €
Goth, C.� 250 €
Gounder, J.� 250 €
Gröschner, K.� 200 €
Haas, R.� 200 €
Hasenbein, P.� 500 €
Herzog-Friedrich, S.� 200 €
Renate u. Heinz Horstkemper Stiftung� 1.000 €
Jahnke, I.� 200 €
Käsebier, L.� 500 €
Kloos, V.� 250 €
Knütel, P.� 500 €
Krieter, J.� 200 €
Kurzmeyer, I.� 300 €
Lamberty, S.� 500 €
Lehmann, C.� 200 €
Lindl, R.� 250 €
Löffler, K.� 400 €

Meert, J. u. G.� 250 €
Meister, H.� 220 €
Messerschmidt, C.� 200 €
Meyer, H.� 200 €
Michelberger, G.� 220 €
Miska-Ros, A.� 250 €
Neuendorf, U.� 250 €
Ostermann, U.� 250 €
Pernat, H. u. M.� 500 €
Richter, B.� 400 €
Riechers, U.� 200 €
Riga S.� 300 €
Roß, R.� 250 €
Rymdjonok, R.� 250 €
Rücker, R.� 200 €
Schecke, P.� 200 €
Schönberger, D.� 250 €
Schwiegershausen, E.� 250 €
Stern, A.� 200 €
Stoll, W.� 250 €
Sutterer, R.� 250 €
Thiel, Y.� 220 €
Topfruits Naturprodukte/ Megerle Online� 2.000 €
Weber, H.� 200 €
Wilhelm, F.� 200 €
Wischhöver, U.� 610 €
Ziegler, M.� 200 €
Zipperer, R.� 200 €

Spendenaktionen

Trauerspenden
Dausch, H.� 4.215 €
Durschlag, M.� 3.881 €

Kerschgens, W.� 950 €
Kirchhoff, G.� 2.912 €
Krieter, H.� 200 €
Riechers, U.� 1.900 €
Welzhofer, C.� 6.475 €

Aus Platzgründen konnten leider nicht alle Spender 
genannt werden! Wir danken an dieser Stelle allen 
Spendern. Jeder Betrag unterstützt unsere Bera-
tungsarbeit.

Spendenkonto:
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e.V.
Volksbank Kurpfalz
BIC: GENODE61HD3
IBAN: DE 46 6729 0100 0065 1477 18
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Information und Beratung

Zentrale Beratungsstelle 
Heidelberg
Info-Tel.: 06221 138020 
Fax: 06221 1380220 
Mo. bis Do. 9:00 bis 16:00 Uhr 
Fr. 9:00 bis 15:00 Uhr 
Postfach 10 25 49, 69015 Heidelberg 
Voßstr. 3, 69115 Heidelberg 
E-Mail: information@biokrebs.de 
www.biokrebs.de

Regionale 
Beratungsstellen
(nicht täglich besetzt)

Berlin: Fritz-Reuter-Str. 7 
Tel.: 030 3425041

Hamburg: Waitzstr. 31 
(VHS-West, Gebäude 2) 
Tel.: 040 6404627

München: Schmied-Kochel-Str. 21 
Tel.: 089 268690

Stuttgart / Leonberg: 
Blosenbergstr. 38 
Tel.: 07152 9264341

Wiesbaden: Bahnhofstr. 39 
Tel.: 0611 376198

Die Gesellschaft für Biologische 
Krebsabwehr ist ein gemeinnütziger 
eingetragener Verein zur Förderung 
ganzheitlicher Therapien.

Präsident: Prof. Dr. med. Jörg Spitz 
Ärztlicher Direktor: Dr. med. G. Irmey

Vielfältige Vortragstätigkeit des 
Ärztlichen Direktors
Dr. med. György Irmey, Ärztlicher Direktor 
der GfBK, war Referent beim Kongress der 
Internationalen Gesellschaft für Natur- und 
Kulturheilkunde auf Kos vom 2. bis 9. Mai 
2018. Etwa 200 Ärzte, Heilpraktiker und Apo-
theker nahmen an dieser Veranstaltung teil. 
Im großen Plenum hielt Dr. Irmey einen Vor-
trag zu ganzheitlichen Krebsbehandlungen, 
außerdem einen Workshop zu biologischen 
Krebstherapien. Gemeinsam mit Dr. med. 
Marlen Schröder leitete er einen Workshop 
zum Thema Methadon. Im Rahmen des 
Kongresses war Dr. Irmey besonders beein-
druckt vom Vortrag des Medizinethikers und 
Lehrstuhlinhabers für Medizingeschichte 
der Universität Freiburg, Prof. Dr. med. Gio-
vanni Maio. Er sprach über die Notwendig-
keit der persönlichen Zuwendung im ärztli-
chen Alltag. Prof. Christian Schubert, der 
2015 als Referent auch beim GfBK-Kongress 
in Heidelberg mitgewirkt hatte, trug neue 
Erkenntnisse zur Psychoneuroimmunologie 
vor. Dr. Irmey knüpfte während dieser gro-
ßen Veranstaltung viele, für die Arbeit der 
GfBK wertvolle Kontakte und konnte dabei 
auch neue Mitglieder und Unterstützer der 
GfBK gewinnen.

Am 14. März 2018 referierte Dr. Irmey über 
„Komplementäre Verfahren bei Krebs“ im 
Rahmen der Ärzte-Weiterbildung für die Zu-
satzbezeichnung Naturheilverfahren in Hal-
le. 25 Personen nahmen daran teil. Weiter-
hin stellte er unsere Arbeit und die 
Ansatzpunkte biologischer Krebstherapien 
bei einer Fachfortbildung für Pflegekräfte 
der Onkologie vor. 

„Kräfte mobilisieren“
Unter diesem Motto stand die Patientenma-
tinee der Helios Mariahilfklinik in Hamburg 
am 7. April 2018. Der Fokus lag auf der Ei-
genaktivität von Krebsbetroffenen. Zahlrei-
che Besucher*innen äußerten sich begeis-
tert zu den Vorträgen über Ernährung, 
Fatigue und Sexualität. In allen Vorträgen 
wurden Beispiele zur Stärkung der Selbst-
tätigkeit und Selbstverantwortung von Pa-
tient*innen angeführt. Das positive Feed-
back zeigt, wie wichtig es für die Betroffenen 
ist, selbst etwas tun zu können. In dem 
ersten Vortrag der GfBK-Beraterin Jutta 
Trautmann ging es um die Wirkung von Le-
bensmitteln auf den Körper. Jutta Traut-
mann ordnete sie den Prinzipien von Yin 
und Yang zu. Nachhaltige Veränderungen in 

© cegli/fotolia.com

Die Internationale Gesellschaft für Natur- und Kulturheilkunde tagte auf Kos.
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der Ernährung vollziehen sich nach ihrer 
Ansicht nur, wenn sie mit Freude beim Es-
sen verbunden sind. Zur Veranschaulichung 
des Gesagten hatte sie einige Gemüsesor-
ten mitgebracht. Allein durch eine Betrach-
tung der Form, Wachstumsrichtung und 
Farbe konnten Rückschlüsse auf die ener-
getische Wirkung der Frucht gezogen wer-
den. Gut für sich zu sorgen, nicht nur an 
besonderen Tagen, sondern alltäglich, war 
der Referentin sehr wichtig. Eine Teilneh-
merin strahlte nach dem Vortrag: „Dass ich 
als erfahrene Hausfrau heute noch so etwas 
Interessantes dazulernen kann, habe ich 
nicht erwartet.“

Iris Röntgen, Psychoonkologin der Hambur-
ger Krebsgesellschaft, stellte Forschungser-
gebnisse zum Thema Fatigue vor. Dieses 
Erschöpfungssyndrom tritt in Zusammen-
hang mit Krebserkrankungen häufig auf. Die 
Patient*innen klagen über einen Mangel an 
Kraft und Ausdauer. Sie schildern ein großes 
Ruhebedürfnis und Erschöpfung – selbst 
nach kleinen Anstrengungen. Die Bedeu-
tung dieses Problems rückt leider erst seit 
Kurzem in den Blickpunkt der Medizin. For-
schungsergebnisse zeigen, dass die Be-
schwerden auch lange Zeit nach der Thera-
pie noch auftreten können. Die Hamburger 
Krebsgesellschaft bietet Betroffenen ein 
Kursprogramm an, in dem Ausdauertraining 
zur körperlichen Kräftigung mit Entspan-
nungsverfahren und unterstützenden Ge-
sprächen verbunden ist. Auch der Aus-

tausch in einer Gruppe trägt zur Motivation 
bei, im Alltag körperlich aktiv zu werden.

Die Apothekerin Imke Peters richtete das 
Augenmerk auf die Pflanzenstoffe, die eine 
Krebsbehandlung wirkungsvoll unterstüt-
zen können. Ihr Vortrag war mit farbenfro-
hen Bildern unterlegt. Man kann am Weges-
rand viel Hilfreiches finden, wenn man 
weiß, wonach man Ausschau hält. Diesen 
Vortrag nimmt die GfBK-Beratungsstelle in 
Hamburg als Anregung, wieder einmal ei-
nen Heilkräuter-Spaziergang anzubieten.

Brustkrebs- und Prostatakrebsbehandlun-
gen führen häufig zu Schwierigkeiten in der 
Sexualität. In Partnerschaften kann es hilf-
reich sein, diesen Bereich wieder ganz neu 
zu erkunden. In seinem einfühlsamen Vor-
trag zeigte Lars Weinke, Facharzt für Frau-
enheilkunde und Sexualtherapeut, Möglich-
keiten der Unterstützung auf. Er ermutigte 
zu einem individuell passenden und befrie-
digenden körperlichen Kontakt, fern ab von 
jedem Leistungsdenken.

Das Hotel Lindter bot erneut einen sehr 
schönen Rahmen für die Veranstaltung. Dr. 
med. Christoph Großmann, der ärztliche 
Leiter des Brustzentrums, freut sich schon 
auf die nächste Veranstaltung in diesen 
Räumen: das Brustkrebsforum am 3. No-
vember 2018. 

Dr. Claudia Friesen in Wiesbaden
Seit neun Jahren findet die Vortragsreihe 
„Integrative Onkologie“ im Rathaus in Wies-
baden statt. Hier berichten Referenten zu 
verschiedenen Themen, besonders zu inno-
vativen Therapien bei Krebs. Dr. med. Heinz 
Mastall, Vizepräsident der GfBK, leitet die 
Veranstaltung. Er wird durch Maritta Sallin-
ger-Nolte und Margit Best von der GfBK-Be-
ratungsstelle Wiesbaden maßgeblich unter-
stützt. 

Am 4. Mai 2018 sprach Frau Dr. rer. nat. Dipl.- 
Chem. Claudia Friesen, Universität Ulm, vor 
vollbesetztem Rathaussaal zu ihrem For-
schungsthema Methadon in der Krebsthe-

Denken Sie über eine Ernährungsum-
stellung nach und brauchen Sie dabei 
Unterstützung? Gerne können Sie sich 
an die GfBK-Beratungsstelle Hamburg 
für eine Einzelberatung wenden. Auch in 
der GfBK-Beratungsstelle Berlin können 
Sie eine Ernährungsberatung vereinba-
ren. Die Beratungen werden auf Spen-
denbasis angeboten.

© GfBK

Dr. Claudia Friesen berichtete in Wiesbaden über Methadon (hier zusammen mit Dr. Mastall).
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Methadon: Petition im Deutschen Bundestag 
Mit Nachdruck unterstützte die Gesellschaft für Bio-
logische Krebsabwehr im Juni eine Petition im Deut-
schen Bundestag, damit Forschungsgelder für die 
Anwendung von D,L-Methadon in der Krebstherapie 
zur Verfügung gestellt werden. Methadon ist kosten-
günstig, wegen der abgelaufenen Patentrechte sind 
aufwändige Studien für Pharmaunternehmen nicht 
interessant. Anstatt die langjährige Grundlagenfor-
schung in Frage zu stellen, ist es aus unserer Sicht 
nötig, dass Wissenschaftler endlich ernsthafte klini-
sche Studien auf den Weg bringen. Die GfBK unter-
stützt die Arbeit der renommierten und engagierten 
Forscherin Dr. rer. nat. Claudia Friesen am Institut für 
Rechtsmedizin der Universität Ulm und gibt seit ver-
gangenem Jahr immer wieder differenzierte Infor-
mationen zu Methadon weiter. In Anbetracht der 
großen Not von vielen Krebskranken in fortgeschrit-
tenen Stadien ihrer Erkrankung setzt sich die GfBK 
für mehr Offenheit und Kooperationsbereitschaft in 
der Onkologie ein. In einem Newsletter, in einer Pres-
semitteilung und auf der GfBK-Homepage wurde auf 
die Petition aufmerksam gemacht. Um mit der Akti-
on etwas zu bewirken, mussten bis zum 10. Juli 2018 

rapie. In verständlicher Form erklärte die 
Wissenschaftlerin die Wirkungsweisen und 
therapeutischen Möglichkeiten von Metha-
don: Methadon ist seit über 70 Jahren als 
Schmerzmittel bekannt. Es gehört zu der 
Gruppe der Opioide. Dr. Friesen entdeckte, 
dass D,L-Methadon die Aufnahme von Che-
motherapeutika in die Krebszelle verstärkt 
und damit auch die tumorzerstörende Wir-
kung auf die Krebszellen. Die Ergebnisse der 
Laborversuche an Zellreihen (in vitro) wur-
den durch Versuche an lebenden Organis-
men (Mausmodell) bestätigt. Weiterhin 
kann in einigen Fällen die Resistenzbildung 
der Chemotherapie durch D,L-Methadon 
vermindert werden. Je mehr Opioidrezep-
toren sich an den Oberflächen der Krebszel-
len befinden, umso stärker ist der D,L-Met-
hadon-Effekt. Durch die zusätzliche 
Behandlung mit Methadon konnten bei 
verschiedenen Krebsarten (besonders bei 
Gliomen) Tumorrückbildungen beobachtet 
werden. Die Anwendung von Methadon in 
der Tumortherapie wird derzeit konträr dis-
kutiert. Unter anderem wegen noch fehlen-
der Studien. Dr. Friesen betonte in dem 
Vortrag, dass die Therapie unbedingt unter 
der Obhut eines hierin erfahrenen Arztes 
durchgeführt werden sollte. Allerdings wäre 
aus ihrer Sicht der Einsatz von Methadon in 

schwer therapierbaren Fällen einen Versuch 
wert, da bei entsprechender Anwendung 
nur mit überschaubaren Nebenwirkungen 
zu rechnen ist. Nach dem Vortrag konnte Dr. 
Friesen noch viele der brennenden Fragen 
beantworten. 

Zu Methadon in der Krebstherapie finden 
Sie auf der GfBK-Homepage vielfältige In-
formationen.

„Der beherzte Patient“ 
Im April 2018 hielt Bettina Kübler einen 
Abendvortrag in der GfBK-Beratungsstelle 
Wiesbaden. Die Redakteurin und Mutter ist 
seit acht Jahren Krebspatientin. In ihrem 
Vortrag berichtete sie über ihre vielfältigen 
und sehr ermutigenden Erfahrungen im 
Umgang mit ihrer Lebenskrise. Sie betrach-
tet ihre Krebserkrankung als Einschnitt in 
ihr bisheriges Leben, betont aber auch, 
dass beispielsweise eine Trennung oder 
Arbeitslosigkeit ebenso große Herausforde-
rungen sein können. Bettina Kübler hat sich 
schulmedizinisch onkologisch behandeln 
lassen. Zusätzlich hat sie viele verschiedene 
komplementäre Heilweisen hinzugezogen, 
wie TCM, Ayurveda, biologische Krebsthe-
rapien, Ernährungsumstellung und Bewe-

gung. Vor allem erwähnte sie immer wieder 
ihren Grundsatz: „Alles ist möglich, Heilung 
beginnt im Kopf. Das Herz ist der begleiten-
de Kompass!“ Sie hat das Büchlein „Der 
beherzte Patient“ geschrieben; darin doku-
mentiert sie ihre zweifache Erkrankung. Der 
Leser erfährt, dass sie schon von den Ärzten 
als palliativ eingestuft worden war, das 
heißt, die Mediziner hatten keine Chance 
auf Genesung mehr gesehen. Der Vortrag 
war sehr lebendig und vor allem mutma-
chend. Diese Veranstaltung organisierte die 
GfBK-Wiesbaden zusammen mit dem Ge-
sundheitsnetzwerk Wiesbaden.

Beatrice Anderegg in Hamburg 
Aus der fernen Schweiz kam Beatrice Ande-
regg im Juni 2018 zur nördlichsten Bera-
tungsstelle der GfBK angereist, um in Ham-
burg ein Tagesseminar zu halten. Ihr letzter 
Besuch in der Hansestadt lag schon über 
zehn Jahre zurück. Sie wurde von vielen 
Menschen mit großer Freude erwartet. Ihr 
Workshop „Wege zum Urvertrauen – eine 
Einführung in die Grundlagen des Geistigen 
Heilens“ war innerhalb von drei Tagen rest-
los ausgebucht.

Beatrice Anderegg ist eine wahrhafte, spiri-
tuelle Heilerin und verfügt seit mehr als 30 
Jahren über Erfahrungen im Geistigen 
Heilen. Ihre Kenntnisse und Einsichten ver-
mittelte sie mit einer bezaubernden Leich-
tigkeit. Im Seminarraum, einer denkmalge-
schützten Schul-Aula mit wunderschönen 
farbigen Jugendstilfenstern, entstand zwi-
schen Beatrice Anderegg und allen Mitwir-
kenden eine besondere Atmosphäre der 
liebevollen Hinwendung, die tiefe Heilerfah-
rungen möglich machte. Es ist ihr eine Her-
zensangelegenheit, die Menschen zu dem 
Urvertrauen zurückzuführen, mit dem sie 
geboren wurden. Aus ihrem großen Erfah-
rungsschatz zeigte sie wirksame Techniken, 
um heilende Kräfte zu wecken. Die Teilneh-
mer*innen durften das in vielen praktischen Bettina Kübler hat das Buch „Der beherzte Patient“ verfasst und betreibt das Blog der-beherzte- 

patient.de.
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Übungen gleich an sich ausprobieren. Sie 
machte spürbar, dass jeder Zuwendung 
schenken und damit heilsam auf die Seele 
und den Körper eines anderen Menschen 
einwirken kann. Die Mitwirkenden ihres 
Workshops gingen tief bewegt und reich 
beschenkt nach Hause.

Beatrice Anderegg berührte die Herzen der 
Menschen mit ihrer Erzählung, wie sie zum 
„Heilen“ kam. Ihre persönliche „Ausbildung“ 
zur spirituellen Heilerin war die Schule des 
Lebens. Sie lernte aus ihren eigenen Krank-
heiten. Über 30 Jahre sammelte sie weitere 
Erfahrungen als seelsorgerische Begleiterin 
ihres Mannes in seinem Pfarramt an der 
Psychiatrischen Universitätsklinik in Basel. 
Und die lehrreiche Zusammenarbeit mit 
dem großen englischen Heiler Tom Johan-
son verdankte sie einer Fügung des Schick-
sals. Herzerfrischend unkompliziert teilte 
Beatrice Anderegg ihren großen Erfahrungs-
schatz mit uns. Chapeau: Sie wird nächstes 
Jahr ihren 80. Geburtstag feiern! Und sie 
wird 2019 wieder zur GfBK in den Norden 
reisen. Allen Interessierten, die leider auf 

der Warteliste blieben, sei zum Trost gesagt: 
„Beatrice Anderegg wird diesen Workshop 
am 4. Mai 2019 in Hamburg wiederholen.“ 
Wir wünschen unseren Lesern, dass Sie die 
Gelegenheit haben, ihr einmal persönlich 
zu begegnen und von ihrer Weisheit zu pro-
fitieren.

Mitarbeiterfortbildung 
Im Anschluss an den GfBK-Patiententag in 
Heidelberg am 22. April 2018 trafen sich die 
Mitarbeiter*innen aller GfBK-Beratungsstel-
len zu einer Fortbildung. Anderthalb Tage 
lang bildeten sich die Kolleg*innen in den 
Räumen der Zentralen Beratungsstelle in 
Heidelberg fort. Neben dem Bericht aus den 
einzelnen GfBK-Beratungsstellen zur Arbeit 
im vergangenen Jahr und zu geplanten Ver-
anstaltungen sowie weiteren Aktivitäten im 
laufenden Jahr standen aktuelle medizini-
sche Informationen und der Austausch zu 
naturheilkundlichen Krebstherapien im 
Vordergrund. Die Kolleginnen aus der Bera-
tungsstelle Berlin (Kerstin Flöttmann, Birgit 
Knappe, Renate Christensen) teilten ihre 

Gedanken und Erfahrungen in Sachen 
Selbstfürsorge, stellten eine kurze Übung 
vor und sammelten praktische Anregungen 
aus dem Kreis der Teilnehmer*innen. Ange-
la Keller aus der Beratungsstelle Hamburg 
bereicherte uns mit einer Tiefenentspan-
nung und kinesiologischen Bewegungs-
übungen bei Walzermusik. So konnten wir 
hier eigene Erfahrungen in Sachen Selbst-
fürsorge machen, aber auch wertvolle An-
regungen für unsere Beratungstätigkeit 
mitnehmen. PetRa Weiß erläuterte in einem 
fachlich fundierten und praxisorientierten 
Vortrag, wie Erkenntnisse aus der Trauma-
therapie auch für unsere Arbeit nutzbar 
gemacht werden können. Alle Teilneh-
mer*innen unterstrichen die Wichtigkeit 
solcher Treffen und des gemeinsamen Aus-
tauschs.

© GfBK

Der wunderschöne Vortragssaal der Volkshochschule in Hamburg, in der auch unsere Beratungsstelle 
ihre Räume hat.

30 Jahre 
GfBK München

Mit einer besonderen Veranstaltung 
feiern wir am 20. Oktober 2018 das 
30-jährige Bestehen der GfBK-Bera-
tungsstelle in München. Neben Dr. 
med. György Irmey, Ärztlicher Direk-
tor der GfBK, sind Dr. med. Klaus-Die-
ter Platsch und Clemens G. Arvay als 
Referenten dabei. Der Pantomime 
Wolfgang Fendt und die Singleiterin 
Viviane Vadan Drube bereichern zu-
sätzlich das Programm. Melden Sie 
sich zur Veranstaltung direkt bei den 
Mitarbeiterinnen der GfBK-Beratungs-
stelle München an. Wenn Sie das vor 
dem 20. September 2018 tun, erhal-
ten Sie eine ermäßigte Teilnahmege-
bühr. Genaue Information und den 
ausführlichen Programmflyer finden 
Sie unter www.biokrebs.de/veranstal-
tungen.
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Bei allen Veranstaltungen bitten wir um Anmeldung in der jeweiligen Beratungsstelle bzw. unter der angege-
benen Kontaktadresse. Bei Kursen, Seminaren und Workshops ist eine Anmeldung unbedingt erforderlich. 
Eintrittspreise und Kursgebühren können Sie in der jeweiligen Beratungsstelle erfragen. Bei kostenfreien 
Veranstaltungen dürfen Sie uns gerne eine Spende zukommen lassen, die Ihnen angemessen erscheint. Diese 
und weitere Termine finden Sie auch unter www.biokrebs.de.

Kerstin Flöttmann, Berlin

Jutta Trautmann, Hamburg

Angela Keller, Hamburg

Berlin
alle Veranstaltungen – sofern nicht anders no-
tiert – in: GfBK-Beratungsstelle Berlin, Fritz-Reu-
ter-Str. 7, 10827 Berlin
11. September 2018, 18:30 bis 20 Uhr
Vortrag: Die Wirkung von Farben mit allen Sin-
nen erleben
Referentin: Christiane Grübbel, ganzheitl. Farb-
beraterin, Berlin
26. September 2018, 18 bis 20:30 Uhr
Workshop: Zeit zum Fühlen
Referentin: Elisabeth Maria Kossenjans, Heilerin, 
Berlin
9. Oktober 2018, 18:30 bis 20 Uhr
Vortrag: Ernährung – worauf kommt es wirklich 
an?
Referentin: Dipl. oecotroph. Kerstin Flöttmann, 
GfBK Berlin
12. Oktober 2018, 19 bis 22 Uhr
Workshop: Nacht der Lieder
Mit: Kordula Voss und Hannah Breithaupt, Mu-
siktherapeutinnen, Berlin
13. November 2018, 18:30 bis 20 Uhr
Vortrag: Integrative onkologische Therapie am 
Beispiel von gynäkologischen Krebserkrankun-
gen
Referentin: Dr. med. Cornelia Herbstreit, Leiterin 
des Brustzentrums, Gemeinschaftskrankenhaus 
Havelhöhe, Berlin
28. November 2018, 18 bis 20:30 Uhr
Workshop: Heilabend – Empfangen und Geben 
von Heilenergie
Referentin: Elisabeth Maria Kossenjans, Heilerin, 
Berlin
11. Dezember 2018, 18:30 bis 20 Uhr
Vortrag: Nebenwirkungen onkologischer Thera-
pien – naturheilkundlich begegnen
Referentin: Renate Christensen, Ärztin f. Natur-
heilverfahren, beratende Ärztin, GfBK Berlin
ab 6. September 2018, 17 bis 20 Uhr, wöchentlich 
10 weitere Termine
Patientenseminar „Brücke ins Leben“ in Koope-
ration mit der Akademie Havelhöhe
Ort: Gemeinschaftskrankenhaus Havelhöhe
außerdem: fortlaufende Kursangebote in den 
Räumen der GfBK-Beratungsstelle Berlin

Hamburg
alle Veranstaltungen – sofern nicht anders no-
tiert – in: VHS-Zentrum West (Othmarschen), 
Waitzstr. 31, 22607 Hamburg
28. August 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag mit Übungen: Qigong für Krebsbetroffene
Referentin: Jutta Trautmann, Lehrerin für Qi-
gong, Ernährungskurse, Gesundheitsprävention, 
GfBK Hamburg
18. September 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag: In die eigene Kraft kommen – Familien-
stellen für an Krebs erkrankte Menschen
Referentin: Dipl.-Psych. Irmgard Eckermann, 
Psychotherapie (HPG), Lehrerin für Qigong, 
Hamburg
25. September 2018, 19 bis 21 Uhr
Vortrag mit vielen Übungen: Visualisieren – ein 
Weg zu den inneren Heilquellen
Referentin: Angela Keller, HP f. Psychotherapie, 
psychoonkolog. Beraterin, GfBK-Hamburg
23. Oktober 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag: Auf brüchigem Boden Land gewinnen 
und die Kunst, der eigenen Biografie Sinn zu ver-
leihen – Gesundheit als Lebenskompetenz und 
lebendige Provokation
Referentin: Prof. Dr. Annelie Keil
13. November 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Lesung: Auf wilden Wegen – Die Geschichte mei-
ner Heilung von Gebärmutterhalskrebs
Autorin: Dr. Gabriele Freytag, Dipl.-Psych., Psy-
chotherapeutin 
29. Januar 2019, 19 bis 20:30 Uhr
Workshop: Qigong und Visualisieren zum Jah-
resanfang
Referentinnen: Angela Keller, HP f. Psychothera-
pie, psychoonkolog. Beraterin und Jutta Traut-
mann, Lehrerin für Qigong, Ernährungskurse und 
Gesundheitsprävention, GfBK Hamburg
12. Februar 2019, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag mit vielen Übungen: Warum Lachyoga, 
wenn mir nicht nach Lachen ist?
Referentin: Maren Seemann, Zertifizierte Lachyo-
ga-Leiterin, Hamburg
Ort: VHS-Zentrum Ost, Farmsen, Berner Heerweg 
183, 22159 Hamburg
5. März 2019, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag: Orthomolekulare Medizin zur ergänzen-
den Krebsbehandlung
Referentin: Arezu Dezfuli, FÄ für Innere Medizin, 
Hamburg
20. März 2019, 18 bis 19:30 Uhr
Vortrag mit vielen Übungen: Feldenkrais – Be-
wusstheit durch Bewegung
Referentin: Maike Droste, Feldenkrais-Lehrerin, 
Hamburg
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Heidelberg
18. und 19. Mai 2019
Vorankündigung: 19. Patienten-Arzt-Kongress 
der GfBK

jeweils im Sommer- und Wintersemester:
Kurse zur Anregung der Selbstheilungskräfte 
und Einführung in ganzheitsmedizinische The-
men

Jülich
1. und 2. September 2018
11. SONNENWEG-Kongress
Ort: JUFA Jülich, Rurauenstr. 13, 52428 Jülich
Information: www.sonnenweg-verein.de, Tel. 
02461 344193

München
alle Veranstaltungen – sofern nicht anders 
notiert – in der GfBK-Beratungsstelle München, 
Schmied-Kochel-Str. 21, 81371 München
27. September, 25. Oktober und 8. November 
2018, 18 bis 20 Uhr
Meditative Kreistänze
Leitung: Susanne Betzold, GfBK München
Ort: Alten- und Service-Zentrum Altstadt, Sebas-
tiansplatz 12, 80331 München
27. September, 30. Oktober, 27. November und 
20. Dezember 2018, 10:30 bis 12 Uhr
Mit Jin Shin Jyutsu wieder ins Gleichgewicht 
kommen
Referentin: Elisabeth Dietmair, HP, GfBK Mün-
chen
10. Oktober 2018, 15 bis 18 Uhr
Workshop: Malen nach inneren Bildern
Referentin: Doris Muths, HP für Psychotherapie, 
Kunsttherapeutin, Ottobrunn
10./11.Oktober 2018, 9:15 bis 18:30Uhr
Frauenheiltage München: Brustgesundheit
Referenten: u. a. Dr. med. Nicole Weis, beratende 
Ärztin der GfBK, GfBK Stuttgart
Ort: Schloss Nymphenburg, Johannissaal, Ein-
gang 19, 80638 München
Information: www.natura-naturans.de; Tel.: 089 
179080
20. Oktober 2018, 14 bis 18 Uhr
Jubiläumsveranstaltung 30 Jahre GfBK-Bera-
tungsstelle München: Das eigene Heilungspo-
tenzial in uns
Referenten: Dr. med. György Irmey, Clemens Ar-
vay, Dr. med. Klaus Dieter Platsch, Vivien Vadan 
Drube, Wolfgang Fendt

Ort: Literaturhaus München, Bibliothek, 1. Stock, 
Salvatorplatz 1, 80333 München
21. und 22. Oktober 2018
Geistiges Heilen
Einzelsitzungen bei Beatrice Anderegg, Termine 
nach tel. Vereinbarung
29. Januar 2019, 17 bis 18:30 Uhr
Vortrag: Kinesiologie und ihre Möglichkeiten
Referentin: Dr. Almut Brandenburg, HP, Kinesio-
login, Holzkirchen

Wiesbaden
alle Veranstaltungen – sofern nicht anders 
notiert – in: GfBK-Beratungsstelle Wiesbaden, 
Bahnhofstr. 39, 65185 Wiesbaden
4. September 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag: Die Biografie ist ein Erfahrungsfeld
Referentin: Beatrice Dastis Schenk, Mitgründerin 
und Leitung Schloss Freudenberg
9. Oktober 2018, 19 bis 20:30 Uhr
Vortrag: Schluss mit ungebetenen Ratschlägen
Referentin: Dipl.-Psych. Cathrin Otto, Wiesbaden 
Termine bitte über die GfBK-Beratungsstelle 
Wiesbaden erfragen:
Vortragsreihe „Integrative Onkologie“ im Rat-
haus Wiesbaden
Leitung: Dr. med. Heinz Mastall, Vizepräsident 
der GfBK

IBKM – Integrative Biologische 
Krebsmedizin – Fortbildung für 
Therapeuten 
Grundlagenkurs Heidelberg (Teil 1): 15. bis 17. 
März 2019 
Grundlagen-Praktikumskurs Greiz (Teil 2): vor-
aussichtl. Juni 2019
Information und Anmeldung: GfBK-Heidelberg, 
Tel.: 06221 13802-0, E-Mail: anmeldung@bio-
krebs.de

Susanne Betzold, München

Elisabeth Dietmair, München

Almut Brandenburg, München
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Ausblick
Freuen Sie sich auf weitere spannende 
Themen im nächsten Heft:

▶▶ Gesundheit gestalten 
Gute Lösungen finden

▶▶ Erfahrung & Hintergrund 
Interview mit Dr. Jens Wurster

▶▶ 	Bewusstsein & Perspektiven 
Loslassen und leichter leben

© Alex/fotolia.com

© Jens Wurster

© Greg Meland/fotolia.com

momentum – gesund leben bei Krebs  
Ausgabe 4/2018 wird im November  erschei-
nen.
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